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Der Eiuzug in ein neues Schulhaus, für jede Lehranstalt 
ein Ereignis von großer Bedeutung, muß für unser Gymnasium 
ganz besonders als ein solches gelten , weil die bisher benutzten 
Räume immer weniger den Anforderungen entsprachen , und das 
eigentliche Gymnasialgebäude seit Jahren für die vorhandenen 
Klassen, deren Vermehrung teils durch die geschichtliche Entwicke- 
lung der Schule, teils durch das Anwachsen der Schülerzahl her- 
beigeführt wurde, nicht den genügenden Raum bot. Es ist aber das 
Fest für unsere Anstalt um so bedeutungsvoller, als dieselbe am 
Ende dieses Jahrhunderts auf eine elfhundertjährige Geschichte 
zurückblickt. 

Die Festschrift, welche zu dieser Feier hiermit der öflfent- 
lichkeit übergeben wird , enthält Arbeiten von Mitgliedern des 
Lehrerkollegiums zur Geschichte des Gymnasiums , die eine kurze 
übersichtliche Darstellung in dem von dem Unterzeichneten 1897 
herausgegebenen Schriftchen „Das Paulinische Gymnasium zu Mün- 
ster. Ein geschichtlicher Überblick'* gefunden hat. 

Die beiden Appendices enthalten den Kerssenbroick 'sehen 
Lehrplan vom Jahre 1551 und die Schulgesetze desselben vom 
Jahre 1574. Der Lehrplan erscheint in neuem Abdruck auch in 
der Vorrede zu Kerssenbroicks „Anabaptistici furoris Monasterium, 
inclitam Westphaliae metropolim, evertentis historica narratio", her- 
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ausgegeben von Dr. H. Detiner. Münster 1898, mit genaueren An- 
gaben über die in demselben empfohlenen Schulbücher. Die 
Schulgesetze sind von A. Bömer nach einem in der Bibliothek des 
hiesigen Altertumsvereins aufgefundenem Exemplare in der Zeit- 
schrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde 55. Bd. 
Münster 1897 S. 103 zum Abdruck gebracht worden. 

Münster im April 1898. 

Dr. Josef Frey, 

Direktor. 
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I. 

Zur Geschichte der Münsterschen Domschule 
in der Blütezeit des Ilumanisnins« 

Von Professor Dr. D. Reichling. 

Wie ich dem Vater der westfillischen Gelehrteugeschichte, 
HermaDD Hamelmaun, und seinen Nachfolgern gegenüber fest- 
gestellt habe, waren zur Zeit der humanistischen Umgestaltung der 
Domschule , welche nicht schon 1497 oder 1498 , wie man aus 
Hamelmanns Darstellung folgern muß und bis auf unsere Tage 
allgemein angenommen hat, sondern erst im Jahre 1500 stattfand, 
an dieser Anstalt neben dem Rektor Timann Kemmener nicht 
fünf ^) , oder gar sechs -) , sondern nur drei Lehrer thätig , und 
zwar Johannes Murmellius als Conrektor, Johannes Pering 
aus BOderich als Lektor der Tertia und Ludolf Bavink aus Me- 
telen als Lektor der Quarta-^), Die Schule hatte mithin, .da sie, 
wie noch lange nachher, der Prima entbehrte, und der Unterricht 
in der Secunda hauptsächlich dem Conrektor zufiel, nur drei 
Klassen. Die ersten zehn Jahre hindurch blieb die neue Schule 
auf die angegebenen drei Klassen beschränkt, bis sie zu Anfang 
des zweiten Jahrzehnts durch Einrichtung einer Quinta und Sexta 
erweitert wurde, und zugleich die Reform derselben im Sinne des 
Humanismus durch Aufnahme des Griechischen in den Lehrplan 
ihren Abschluß erreichte. 

In dem Lehrkörper der Anstalt aber hatten während dieses 
ersten Jahrzehnts mehrfache Veränderungen stattgefunden, die ich 
den verworrenen und einander nicht selten widersprechenden An- 
gaben Hamelmanns gegenüber im Folgenden nach Möglichkeit 
klarstellen will. 

Spätestens um Ostern 1508, wahrscheinlich aber schon 1507, 
•wie ich nachträglich annehmen zu müssen glaube ^), trat Murmellius 

*) Hamelra., Opp. geneal.-hist. p. 266. 

'-) Hamelm. 1. c. p. 1428. 

'0 Siehe meine Recension der ^Denkwürdigkeiten a. d. Münst. Humanis- 
mus* von J. ß. Nordhoff, in Picks Monatsschrift für rhein.-westf. Gesch. 1878, 
S, 500 ff., sowie meine Biographie des Murmellius (Freiburg 1880) S. 32 f. 

*) Diese Annahme stützt sich auf ein weiter unten mitzuteilendes Akten- 
stück aus einer Schrift des MurmeUius vom J. 1507. 

1* 
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infolge eines noch lange nachher fortgesetzten Streites mit dem 
Rektor für mehrere Jahre aus dem CoUegium der Domschule aus, 
um die Leitung der Stiftsschule zu St. Ludgeri zu übernehmen. 
Sein Nachfolger im Conrektorat wurde Pering. An dessen Stelle 
als Lektor der Tertia trat aller Wahrscheinlichkeit nach Jo- 
hannes Hagemann, ein geborener MOnsteraner, den Hamelmann 
fälschlich schon bei Beginn der Reorganisation als Lehrer der ge- 
nannten Klasse wirken läßt ^) , während er thatsächlich erst im 
Jahre 1506 an der Kölner Universität immatriculiert worden ist 2). 
Bald nach Murmellius wird auch Bavink die Anstalt verlassen 
haben ; wenigstens wird sein Name nach 1507 , in welchem Jahre 
ihn Murmellius als seinen CoUegen preist ^) , in den zahlreichen 
Schriften des letztem nicht mehr erwähnt. Der wiederholten Be- 
hauptung Hamelmanns zufolge wurde er von Rudolf von Lan- 
gen nach Soest geschickt, um die dortige Schule zu reorgani- 
sieren^). Wir dürfen annehmen, daß dies um 1508 geschehen ist. 

An Bavinks Steile als Lektor der Quarta soll nun Joseph 
Horlenius aus Siegen getreten sein 0), und zwar, wie es in einer 
weitern Notiz Hamelmanns ausdrücklich heißt ^) , im Jahre 1508 
oder 1507. Von diesem berichtet derselbe Gewährsmann ferner, 
daß er, in der Schule des Hegius zu Deventer vorgebildet, bis 
zu seiner Berufung nach Münster der Schule zu Herford vorge- 
standen habe, woselbst um 1506 der bekannte Mosellan sein 
Schüler gewesen, und daß er schließlich als Conrektor der Dom- 
schule im Jahre 1521 im Alter von mehr als 60 Jahren an der 
Pest gestorben sei ^). 

Ich bin in der Lage, diese so bestimmt lautenden und darum 
auch bislang allgemein angenommenen Aussagen Hamelmanns in 
nahezu allen Punkten als irrig zurückzuweisen. Es ist mir näm- 
lich geglückt, eine im Jahre 1515 gedruckte, höchst seltene Schrift 
von Horlenius in die Hände zu bekommen, deren Beschreibung 
zur Vervollständigung der früher von mir zusammengestellten®) 
und darauf von A. Bömer in einzelnen Punkten erweiterten ^) 
Bibliographie dieses Humanisten w^eiter unten folgen wird. Auf 
dem Titelblatte des mir vorliegenden Exemplars findet sich nun 



') Hamelm. p. 268, 1428. 

^) 1506, Oct. 31.: Johannes Hageman Monasteriensis ; ad artes; iuravit 
et solvit/ (Siehe K. u. W. Krafft, Briefe u. Docum. a. d. Z. d. Reform. S. 
129, Anm.) 

^) Murm. eleg. moral. III, 1, v. 97 sq. der Ausgabe von A. ßönier. 

*) Hamelm. 11. cc. 

^) Hamelm. p. 190 u. 206. 

«) Hamelm. p. 327. 

') Cf. Hamelm. p. 123, 190, 206, 268, 284, 327, 830, 337, 1428. 

^) Die Hwnanisten Jos. Horlenius u. Jac. Montanus , in d. Zeitschr. d. 
westf. Altertumsv., Abt. Münster, ßd. 36, 1. S. 13 ff. 

®) Der westf. -niederrh. Humanist Johannes Pering, in d. Westf. Ge- 
schichtsblättern, hrsg. von A. Hettler, Bd. I, no. 1. u. 2. 
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folgende handschriftliche Notiz vom Jahre 1516: ,Nota: Horlen 
est oppiduni lantgravii Hessi ; est unura Horlen superius et aliud 
inferius. Et de Horlen est dictus Horlenhen (i. e. Henricus Hor- 
len), pater istius Josephi, adhuc vivens in Segen anno, quo hoc 
scribimus, 1516, et fuit hoc anno in Treveri (sie) in ostensione 
relliquiarum. Et dicitur mihi quod sit (sc. Josephus) vir mangne 
(sie) stature vix agens 24. annum.' 

Daraus geht unwiderleglich hervor, daß Horlen ins oder 
Horlennius, wie er seinen väterlichen Namen latinisiert hat, nicht 
Schüler des 1498 gestorbenen Hegius, noch viel weniger vor 
seiner Anstellung in Münster Rektor in Herford und als solcher 
Lehrer Mosellans gewesen sein kann; ferner daß seine Lehr- 
thätigkeit in Münster später als 1508 begonnen haben muß, 
sowie endlich, daß er, falls sein Tod wirklich in das Jahr 1521 
fällt, noch nicht einmal 80 Jahre alt geworden ist. Dagegen 
liegt die Vermutung nahe, daß er zu eben der Zeit, wo ihn Ha- 
melmann von der Pest dahingerafin: werden läßt, von Münster 
nach Herford oder sonst wohin berufen und damit aus Hamel- 
manns Gesichtskreis geschwunden ist. 

Kann aber Horlenius nicht schon um 1507 oder 1508 als 
Lehrer in Münster gewirkt haben, so ist es doch mehr als wahr- 
scheinlich, daß er um diese Zeit als Schüler dorthin gekommen 
ist. Denn daß er thatsächlich seine Vorbildung an der Domschule 
genossen hat, dafür kann ich kein geringeres als sein eigenes 
Zeugnis beibringen. In der oben erwähnten Schrift des Horlenius 
vom Jahre 1515 heißt es nämlich an einer Stelle des Commen- 
tars : ,Hoc nomen (sc. threnos) masculinum semper esse apud 
Graecos signilBcavit mihi Joannes Peringius Buricensis, vir 
doctissimus meusque praeceptor quondam dignissimus, qui hanc 
Westphaliam ingenii bellissima dexteritate illustrat atque exornat.* 

Ob Horlenius auch eine Universität besucht hat, bleibt zwei- 
felhaft; wenigstens ist sein Name in der Kölner Matrikel nicht 
aufzufinden. Daß es mit seiner Kenntnis des Griechischen — we- 
nigstens noch um 1515 — recht schlecht bestellt war, geht schon 
zur Genüge aus der eben angeführten Notiz hervor, wonach er 
sich von Pering über das Geschlecht von §Q^vog unterrichten läßt, 
und kann auch noch durch manche weitere Beispiele aus der be- 
treffenden Schrift nachgewiesen werden. Darum ist es auch als 
ausgeschlossen zu erachten , daß er dem griechischen Cursus, 
welchen Caesarius um 1512 in Münster eröffnete, und an dem 
sich außer den Schülern der oberen Klassen auch die Lehrer mit 
dem Rektor an der Spitze beteiligten ^) , beigewohnt hat. Sein 
Eintritt in das LehrercoUegium der Domschule wird eben nicht 
vor 1513 erfolgt sein. In einer gegen Ende dieses Jahres ver- 



*) Näheres hierüber in meiner Biogr. d. Murmellius S. 79 — 83. 
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Offenüichten Gedicht- und Briefsammlung von Murmellius ^) be- 
gegnet uns sein Name zum ersten Male. 

Um nun wieder auf den Nachfolger des gegen 1508 ausge- 
schiedenen Bavink, Lektors der Quarta, zurückzukommen, so 
glaube ich als solchen Hermann von Aachen ansehen zu sollen. 
Mag diesen auch Hamelmann als Lehrer überhaupt nicht kennen, 
so wird er doch von Caesarius in einem an Murmellius gerich- 
teten Briefe 2) neben Hagemann ausdrücklich unter den Lehrern 
der Domschule (ex diatriba illa vestra, schreibt Caesarius) genannt, 
die von ihm im Griechischen unterwiesen worden seien. Auf Ha- 
gemann und Hermann von Aachen beruft sich im Jahre 1515 
Horlenius als auf seine Vorbilder in der Anleitung der Schüler 
zum Versemachen ^). Ebendenselben Männern widmet er 1516 seine 
Ausgabe einiger Briefe Ciceros. ^) Ist dieser Hermann von Aachen 
identisch mit dem in die Matrikel der Universität Köln eingetrageneu 
Hermann Croneberg von Aachen ^), woran ich nicht zweifle, so 
hat er daselbst im Jahre 1507 seine Studien begonnen. 

Zu der Zeit, wo Caesarius seine griechischen Vorlesungen in 
Münster hielt, war die Domschule, wie schon angedeutet, um eine 
Quinta und Sexta erweitert worden. Caesarius spricht nämlich 
in dem angezogenen Schreiben an Murmellius ausdrücklich von einem 
,lector sexti ordinis* , dem er , w^eil derselbe — gleichwie die 
meisten Lehrer und der Rektor selbst — das geringe Honorar 
(2 Gulden) ihm schuldig geblieben war, das Prädikat »Windbeutel* 
(debulo) beilegt. Ohne Zweifel ist Anton Tunicius oder Tunni- 
ceus, wie er seinen Familiennamen Tünneken *^) latinisiert hat, 
gemeint, derselbe, den Hamelmann irrtümlich schon bei Eröffnung 
der neuen Schule als Lektor der Sexta aufführt, während er nach 
dem Zeugnisse seines Zeitgenossen Butzbach^) um 1510 noch 
ein ,adolescens coeptis incumbens studiis* war und erst im 



^) Murm. epist. moral. : ,Ad Jos. Horleimium Segenensem de duplici otio.^ 

*) Abgedruckt von K. u. W. Krafft, Briefe u. Docum. S. 129 f. 

^ Jmitabor doctissimorum virorum ac liberalium artium professorum 
Joannis Hagemanni Monasteriensis et Hermanni Aquensis morem^ 
sagt Horlenius in der Vorrede zu seiner Ausgabe des Versilogus von Ant. 
Mancinellus mit dem Commentar des Murmellius, welche Vorrede vom 6. Aug. 
1515 datirt ist. 

*) Siehe meine Biogr. des Ortwin Gratius (Heiligenstadt 1884) S. 99. 

^) 1507, Mai. 19 : ^Hermannus Croneberch de civitate Aquarumgrani; ad 
artes; iuravit et solvit/ (Ich verdanke diese und die unten folgenden , sowie 
eine ganze Reihe weiterer Auszüge ans der Kölner Matrikel dem Herausgeber 
derselben Dr. Keussen, der sie aus seinen noch ungeordneten handschriftlichen 
Registern zum 2. Bande mühsam zusammengestellt hat.) 

®) In dem Copiar des Stifts St. Ludgeri (Kgl. Staatsarchiv zu Münster 
M. VII, 1002) begegnet uns im J. 1495 ein Bernard Tünneken, borger to 
Munster, wahrscheinlich der Vater Antons. 

') Siehe K. u. W. Krafft, Beiträge z. Gesch. d. Humanismus. I. (Eiber- 
feld 1870) S. 63 f. 
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Jahre 1552 als Rendant der Domfabrik gestorben ist ^) Darum 
wird er auch höchst wahrscheinlich an der Domschule seiner 
Vaterstadt Münster und nicht bei Hegius in Deventer, wie 
Hamelmann wiederholt behauptet -) , seine Vorbildung erhalten 
haben. 

Lektor der Quinta endlich ist zu der angegebenen Zeit mut- 
maßlich Bernhard Guering oder Gwering aus Münster gewe- 
sen, den Hamelmann ebenfalls fälschlich unter die ersten Lehrer 
der reorganisierten Schule versetzt ^). Im Jahre 1508 ist in die 
Kolner Matrikel ein Bernhard Bernin ck aus Münster eingetra- 
gen ^) ; der Name scheint , wie mir der Herausgeber der Matrikel 
mitteilt, aus Gwerinck entstellt zu sein. Dieser mag dann um 
1513 seine Stelle an Horlenius abgetreten haben, um sich ganz 
der Seelsorge zu widmen ^). 

Erinnern wir nun noch daran , daß kurz vor der Ankunft 
des Caesarius in Münster Murmellius nach Abtretung des Rekto- 
rats der Ludgerischule an Pering sein früheres Amt als Con- 
rektor der Domschule wieder übernommen hatte, worin ihm dann 
um Ostern 1513, wo er Münster für immer verließ, Pering aber- 
mals folgte ^) , so können wir die Reihenfolge der Lehrer beim 
Abschluß der humanistischen Reform der Domschule mit annä- 
hernder Sicherheit also feststellen: 1. Kemmener, 2. Murmel- 
lius (Pering), 3. Hagemann, 4. Hermann von Aachen, 5. 
Guering (Horlenius), 6. Tunnicius. 

Von diesen haben Kemmener und Pering durch Römer, Mur- 
mellius und Horlenius durch den Verfasser dieses Aufsatzes bereits 
eine eingehendere Behandlung erfahren ^). Ich gebe im Folgenden 
einige Nachträge, indem ich, wie billig, mit dem Rektor beginne. 

L Zn Timann Kemmener. 

Was die von mir jetzt befolgte Schreibweise Kemmener 
betrifft, während ich früher für die Form Kemner eingetreten 



,0b memoriam Antonii Tunnicij Magistri fabrice. Obiit anno domini 
XVCLTL* Nekrolog des Domkapitels im Kgl. Staatsarchiv zu Münster, M. I, 
10 p. 109. Dieselben Angaben in M. I, 11 p. 199. 

^) Hamelm. p. 268, 284, 336. 

«) Hamelm. p. 263, 323, 336. 

*) 1508, Jan. 28 : ,Bemardas Beminck de Monasterio, dioc. Monast. ; ad 
artes; iuravit et solvit.* 

^) Daß Guering sein Amt aus dem angegebenen Grunde niedergelegt 
hat, bezeugt Hamelmann p. 267 , wenn er auch hinsichtlich der Zeit und des 
Nachfolgers sich entschieden im Irrtum befindet. 

®) Vgl. hierüber meine Biographie des Murmellius S 78 f. u. A. Bömer, 
Job. Pering a. a. 0. S. 8. 

'') Die in meiner Abhandlung Über Horlenius a. a. 0. nach Hamelmann 
gegebenen biographischen Notizen sind freilich durch die obigen Auseinau- 
dersetzungen (S. 2 f.) binfftllig geworden. 
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war ^), so habe ich dafür folgende Gründe: 1. In einer nachste- 
hend näher beschriebenen Schulausgabe des Rektors findet sich, 
und zwar wiederholt, die Form Kemmenerus; 2. in einer von 
ihm im Jahre 1531 ausgestellten notariellen Urkunde, die eben- 
falls im Auszuge mitgeteilt werden soll, wird er Ke mm euer 
geschrieben ; 3. das Memorienbuch des Schwesternhauses Niesinck 
zu Münster führt einen Chrystopher Kemmener als Wohl- 
thäter der Anstalt auf 2) ; 4. auch die von dem Rektor in allen 
früheren Schriften , sowie von Murmellius und Butzbach , seinem 
Namen gegebene Form Kemenerus, die er später in Camenerus 
verwandelte, deutet eher auf Kemmener als auf Kemner hin. 

Als Nachtrag zu dem von A. Römer ^) aufgestellten biblio- 
graphischen Verzeichnisse der Schriften Kemmeners lasse ich die 
Beschreibung einer von Hamelmann ohne Angabe des Druckortes 
und Jahres erwähnten, im übrigen unbekannt gebliebenen Ausgabe 
dreier Satiren Juvenals folgen, welche Gerhard Listrius aus 
Rheine, Rektor in Zwoll, daselbst im Jahre 1519 auf Kemmeners 
Veranlassung besorgt hat: 

Fol !<': (1 TRES SATYRE IVVENALIS, //SELECTAE A VIRO 
LON // ge doctilUmo Timanno Kemmenero // ab omni fpurcitia uacuae, 
7 (1 Liftrius ad lectorem. // (Folgen 7 Verse.) (I| Joannes Meppenfis 
ad ftudiofum pucR. // (Folgen 8 Verse,) — Fol 1^ : (|| LISTRIVS AD 
TIMANNVM // KemmencR viriim doctiffimum. // — Fol 2"^ : (E)T 
fpes, & rö ftudioR in Cefare tantQ // etc Fol 6^: SATYRA OCTAVA.// 
— Fol IIb i 7; (II SATYRA TERTIADECIMA. // — Fol 16<» l 10: 
(II Imprefrum Suollae Anno a Natiuitate // domini Millefimo quingen- 
tefimo // decimonono, Xij, Kaien- // das Decembres, //. Fol 16^ leer. 

Lat. Typen; Sign. Aiij—Ciiij. 16 Bll. 4^ 

Durch Zufall stieß ich auf einen von dem Richter Johann 
zum Busch in Dortmund am 1. Juli 1531 ausgefertigten Kauf- 
brief, laut welchem Tydeman Kemmener, Pastor der Lam- 
bertikirche zu Münster (er hatte diese Pfarrstelle seit 1525 inne), 
im Verein mit seinem Bruder Berndt, wohnhaft zu Dortmund, 
und mehreren Anverwandten , sich seiner Ansprüche auf eine in 
der Bauerschaft W es sein, Kirchspiel Werne, gelegene Müh- 
lenbesitzung zu Gunsten des Richters Hynrick Niehues zu 
Werne begab ^). Da Kemmener aus Werne stammte — er nennt 
sich Wernensis oder Guernensis — , so war dies , Mollengut' 
ohne Zweifel sein väterliches Besitztum und das Haus, wo seine 
Wiege stand. 



^) Siehe meine Biogp. d. Murmellius S. 31 Anm. 1. 
-) Kgl. Staatsarchiv zu Münster, M. I A 85 vorletzte S. 
") Der münst. Domschulrektor Timann Kemner, in der Zeitschr. f. vaterl. 
Gesch. u. Alterturask. Westfalens, Bd. 53, S. 186 ff. 

^) Egl. Staatsarchiv zu Münster, Urk. d. Stadt Münster no. 127. 
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In die Kölner Matrikel ist im Jahre 1487 ein Timann 
Kemmer aus Dortmund eingetragen i) , in welchem ich den 
spätem Rektor vermute. An der abweichenden Schreibung des 
Familiennamens wird man kaum Anstoß nehmen können. Was 
aber die Ortsbezeichnung betrifiPt, so liegt die Annahme nahe, daß 
die Eltern der bessern Erziehung ihres Sohnes wegen das kleine 
Werne schon früh mit Dortmund, wo sich eine höhere Schule be- 
fand , vertauscht haben, wie denn thatsächlich Berndt Kemme- 
ner, der Bruder Timanns, daselbst später ansässig war. 

IL Zu Mnrmellias. 

Die oben ausgesprochene Vermutung, daß Murmellius späte- 
stens zu Anfang des Jahres 1507 seine Stelle als Conrektor der 
Domschule zum ersten Male niedergelegt habe, stQtzt sich auf 
einen nachträglich entdeckten, unverkennbar gegen Kemmener 
gerichteten heftigen Ausfall desselben in der vom 24. März 1507 
datierten Zueignungsschrift seiner commentierten Ausgabe des 
Prudentius an den Münsterschen Fraterherrn Joh. Rötger. Der 
Erguß lautet: 

jMiraDdamne magis an dolendum sit nescio cur nonnuUi immo- 
derata gloriolae cupiditate insanientes bono praeditis ingenio 
paeris maximo labore, damno ac dedecore furfarem obtru- 
dant suum, cum eis sine molestia et iactura, immo cum honore, iu- 
cundissiraam alienae similaginis dulcedinem suppeditare possint. De- 
sinant aliquando velim, et utili opera vel in Prudentium, vel in Boe- 
thium, vel in aliam quemlibet christianum auctorem explanationis 
egentem non ineptos accingantur scribere commentarios aat, si 
huic rei minus sunt idonei, parcant chartulis, calamum non 
scriptioni sab oculos doctorum hominam exitarae, sed fi- 
stulae flatuique rusticano accommodent' 

Man wird zugeben, daß Murmellius, als er diese bissigen 
Anspielungen zu Papier brachte , die jeder mit den Verhältnissen 
nur einigermaßen bekannte Zeitgenosse auf Kemmener beziehen 
mußte , unmöglich mehr in dessen Diensten — denn ^das ist der 
richtige Ausdruck für das Verhältnis der Lehrer zum Rektor in 
der damaligen Zeit — hatte stehen können. Überdies sei noch 
bemerkt, daß Murmellius, der Schlußschrift des Widmungsbriefes 
zufolge, damals bei dem Diacon Joh. Fabri aus Werne wohnte. 

Für die Zeit, wo Murmellius die Ludgerischule leitete, 
findet sich in einem Manuscript des hiesigen Stadtarchivs ein in 
disciplinarischer Hinsicht nicht uninteressanter Vermerk ^): 



^) 1487, Mai. 22: ^Tymannus Kemmer de Tremonia; ad artes; im'avit 
et solvit/ 1488, Juni 4 : Tymannus de Tremonia, de domo Montis, determi- 
navit sub mag. Theod. de Busco. 

*) Stadtarchiv zu Münster, III, no. 1, fol. 21 ^ (sogen. Pergamenbok). — 
Ich verdanke die Mitteilung der Freundlichkeit meines Collegen Dr. Alb, 
Wonnstall. 
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,Anno etc. XV^ deciino : Johannes Meppell, filius Hinrici 
Steinborch, qui moratur McppelapudSwoIlis(^«fV^, heftgelavet, dat he 
den anfanck, als he van den nachtweckeren in den keller gesatt was, 
nicht will wrecken etc., und Master Johan Murmellis, Reotor 
scholarum sancti Ludgeri, hefft enn gehalet und vor enn gelavet.* 

Jtem deselve Mester Johan heift darna, feria qnarta post do- 
minicam (Lücke), uth den Kelder gehalet Engelbertuin Emedis, 
de oick van den nachtwechteren dar in gesatt was ij nachte, und 
lavet, ut snpra.' 

In einer 1514 zu Deventer erschienenen Ausgabe der Pappa 
des Murmellins findet sich am Schluß ein geharnischtes Epigramm 
des Verfassers ,auf den Hochmut des Mallardus, des anmaßend- 
sten aller Scheingelehrten* , der sich mit seinen gar zu einfältigen 
Versen als echter Dichter dünke; der für einen zweiten Erasmus 
angesehen werden wolle, wiewohl er jeder höheren Bildung baar 
sei ; der, während er den Murmellius früher mit albernen Lob- 
sprüchen überhäuft habe, jetzt im Verein mit dem »noch schänd- 
lichem* Lycus gegen ihn und »seinen* Caesarius allerlei Lügen 
ersinne und in Umlauf setze, um die er sich jedoch ebenso wenig 
kümmere, wie um sein früheres Lob. — A, Bömer, welcher das 
Gedicht im Anhange zu seiner Neuausgabe der Pappa wieder ab- 
drucken läßt ^) , bekennt , daß es ihm bislang nicht gelungen sei 
zu ermitteln , wer der Mallardus und Lycus , die des Murmellius 
Zorn erregt haben , gewesen seien. Nun , ich will das Rätsel 
lösen. 

Weiset schon der Umstand, daß das Epigramm an die Stelle 
des den vorausgegangenen Ausgaben beigefügten Empfehlungsge- 
dichtes von Tunnicius 2) getreten ist, deutlich genug darauf hin, 
daß der Ausfall in erster Linie gegen diesen gerichtet ist, so 
kann darüber angesichts der höhnischen Bemerkungen über das 
Dichtertalent des Mallardus und über seine Nacheiferung des Eras- 
mus nicht der geringste Zweifel mehr bestehen. Wie Erasmus 
griechisch-lateinische, so hatte Tunnicius niederdeutsche 
Sprichwörter gesammelt und in lateinische Verse gebracht, 
welche Sammlung kurz vorher, nämlich im Jahre 1513, erschienen 
war ^). — Der ,noch schändlichere* Lycus aber ist kein anderer 
als der Rektor Kemmener. 

Wenn Murmellius am Schluß des Eprigramms zur Entschul- 
digung seiner Heftigkeit dem Leser versichert, daß ein ,sehr trif- 
tiger Grund* (iustissima causa) ihn so in Harnisch gebracht habe, 
so mag das seine Richtigkeit haben , nur darf dabei nicht über- 
sehen werden, daß die Angegriffenen zuerst alle Ursache hatten. 



^) Des Mänst. Humanisten Joh. Murmellius Pappa puerorum (Münster 
1894), S. 37. 

^) Bömer teilt dasselbe a. a. 0. S. 36 mit. 

'^) Antonii Tunnicii Monasteriensis in Germanorum paroomias studiosae 
iuventuti perutiles monosticha. Colon., Quentell, 1513. 
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gegen Mumiellius aufgebracht zu sein. Hatte dieser doch gegen 
das Kemmener beim Abschiede von Münster gegebene schrift- 
liche Versprechen, desselben in der Folge nur in Ehren gedenken 
zu wollen ^), und ungeachtet der bisherigen freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu Tunnicius^) kaum ein halbes Jahr nach seiner An- 
kunft in Alkmaar den vorhin mehrfach erwähnten Brief des Cae- 
sarius veröffentlicht, worin der erstere als ein ,ebenso charak- 
terloser als schmutzig-geiziger Mensch* hingestellt, und der 
zweite als »unwürdig* bezeichnet wird, ,dem Collegium einer 
so großen Schule anzugehören*! So sehr die Nachwelt dem 
Murmellius für die Herausgabe dieses und zweier weiteren Briefe 
des Caesarius als der fast einzigen Quelle für die nähere Kenntnis 
eines bedeutsamen Ereignisses, der Einführung der griechischen 
Sprache an der Domschule, zu Dank verpflichtet ist, so wenig 
wird man das Vorgehen desselben vom moralischen Standpunkte 
aus billigen können. Es war nur zu natürlich, daß die in solcher 
Weise vor der öffentlichheit Bloßgestellten sich ihrer Haut zu 
wehren suchten und nun auch ihrerseits Murmellius und ,seinem* 
Caesarius nicht das Beste nachredeten. Hinc illae lamentationes 
Murmellianae ! — Bei dieser nachgerade durchschauten Sachlage 
und angesichts der weiten Verbreitung der Schriften des Murmel- 
lius muß auch das in meiner Biographie dieses Humanisten scharJF 
gerügte Verfahren Kemmeners, welcher den ,Widerruf seines 
Gegners vom Jahre 1513 in einer 1518, nach des Murmellius 
Tode, neu aufgelegten Schrift desselben abdrucken ließ ^), in einem 
mildern Lichte erscheinen. 

III. Zn Horlenias. 

Die eingangs der Darstellung mehrfach angezogene, von mir 
wieder aufgefundene Schrift des Horlenius ist eine commentierte 
Ausgabe des Gedichtes ,über den Triumph Christi* von Ma- 
carius Mutius. Im August 1514 laut Widmungsschreiben an 
den gelehrten Fraterherrn Jacob Montanus vollendet und zu 
Anfang des folgenden Jahres aus der Officin Martins von Werden 



^) ,In libello quodam , qui nunc Agrippinensi Colonia typis aeneis excu- 
ditur (sc. Pappa puerorum), honorifice tui nominis memini et posthac Deo 
iuvante meminero, quoquo etiam terrarum me contulero*, heißt es 
in der »Revocatio Joannis Murmellii', datiert vom 27. März 1513. 

^) Wie dieser die Pappa des Murmellius, so hatte letzterer die in dem 
obigen Epigramm verspottete Sprich Wörtersammlung des Tunnicius vom. J. 
1513 mit ehrenden Geleitversen versehen. 

^ Der Widerruf findet sich, mit einer längeren Einleitung versehen, in 
der aller Wahrscheinlichkeit nach von Ortwin Gratius, dem ebenfalls von 
Murmellius rücksichtslos behandelten Correktor der Quentellschen Dinickerei 
in Köln und Professor an der dortigen Universität, besorgten zweiten Auflage 
des Scoparius von Murmellius, und ist daraus neuerdings wieder abgedruckt von 
Böraer in der Neuausgabe des Scoparius (Mttnster 1895) S. 113. 
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in Köln hervorgegangen, ist diese Schrift das früheste literarische 
Erzeugnis dieses Humanisten. Eine nähere Beschreibung des 
Druckes lasse ich folgen : 

FoL i«: MAcarij Mutij Eqtis C«imer- // tis Carme de Triüpho 
Christi // granirfiniQ atq5 elegantifTiinü cum Jofepbi Hör // lennij Se- 
genenfis exclaratione. // (|| Hermanns Bufchias Padphilus Lectori //. 
(Folgen 8 Verse,) (|| Joannis Marmellij ad lectorem Diftichon //. Dar- 
auf: (II Antonius Tunnicius Monafterien // ds pio et ftudiofo lectori.// 
(Folgen 6 Veeae.) — Fol, 1 ^ : Macarius Mutius Eques // Camers Lectori 
foelicitatem. // Darauf: (|| Jofephns Hör. Sege. pientilTimo // Chrifti 
Jesu Sacerdoti Jacobo Mö // tano Spirenfi foelicitatem. // Unterzeichnet, 
l, 2 V, u.: Iterum vale ex Monafterio weftphalie decimo kal6. Sep. 
Anno podt// partum virginis Millefimo quiqgentefimo decimoquarto. // 
•— Fol, 2«: (II Macarij Mutij Equitis Gamertis de triüpho Chrifti // 
Carmen grauifTimü atq3 elegätirfimü Jofephi Horlennij // non iniucunda 
explanatione enarratum. // — Fol, 31<* , l, Z.: Soli deo Gloria. // — 
Fol, 31^ : Joänis Aurelij Augurelli: ad virtutg exhortatio. // — Fol, 
32%, l, 2 V, u,: (IIHV* Golonie in edibus Martini werdenen- // Tis. 
Anno döi. M. CCCCCXV. die Xiiij. Februarij. // Fol, 32^ leer, 

Goth. Typen, größere für den Text, kleinere für den Kommentar; 
Sign, aij-fiij; 32 Bll. 4^ 
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Der Einfluss der Münsterschen Domschule 
anf die Ansbreitnng des Hnmanismus. 

Von Oberlehrer Dr. A. Egen. 

Die beiden Reisen , welche Rudolf von Langen nach Italien 
gemacht, hatten ihm Gelegenheit gegeben, die reichen Schätze des 
Altertumes an der Quelle kennen zu lernen und mit den bedeu- 
tendsten Humanisten Italiens in Verkehr zu treten. Ausgerüstet 
mit einem Empfehlungsschreiben des Papstes Jnnocenz und Lo- 
renzos von Medici ^), war er in seine Vaterstadt zurückgekehrt und 
begann nun das große Werk der Umgestaltung der Münsterschen 
Domschule in humanistischem Sinne, um diese Schule zu einer 
Musterschule für das nördliche Deutschland zu erheben. Zwar war 
Münster schon vorher dank der Thätigkeit der Fraterherrn huma- 
nistischer Bildung nicht verschlossen gewesen 2), An das Vorhan- 
dene anknüpfend suchte Langen nach Kräften Vollkommenes zu 
erreichen : Münster sollte dem damals in hellstem Glänze der Wis- 
senschaft erstrahlenden Deventer ebenbürtig an die Seite treten. 
Im Jahre 1500 war , wie Reichling ^) nach kritischer Beleuchtung 
der Angaben des mehr als unzuverlässigen Hamelmann über Lan- 
gens reformatorische Thätigkeit darthut, die Umgestaltung der 
Münsterschen Domschule durchgeführt ^). An ihr wirkten außer 
dem Rektor Timann Kemmener ^) noch drei Lehrer , und zwar 
Johannes Murmellius als Konrektor, Johannes Pering als Lektor 
der Tertia und Ludolf Bavink als Lektor der Quarta. Etwa nach 



Parmet, Rudolf von Langen. Münster 1869. S. 66. 

'^ Reichling, Johannes Munnellius. Freiburg 1880. S. 26 ff. 

') A. a. 0. S. 33 und vorher in Picks Monatsschrift 1878 S. 500 bei der 
Besprechung von Nordhoffs „Denkwürdigkeiten aus d. Münst. Humanismus". 

^) Ein knappes Bild von Rudolf von Langen und seiner Schule entwirft; 
auch Bursian, Geschichte der klassischen Philologie. München 1883. S. 
98—101. 

^) Über die Schreibung dieses Namens siehe Reichlings vorangehenden 
Aufsatz S. 7 f. 
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zehn Jahren kamen zu den vorhandenen Klassen noch eine Quinta 
und Sexta hinzu ^). 

Wie ein helles Lieht leuchtete jetzt der MQnstersche Huma- 
nismus auf. Zu den Hörsälen der Domschule strömten nicht nur 
die Jünglinge aus Westfalen , — die Familie Cop in Stromberg 
sandte sieben Söhne, — den Rheingegenden und Niederlanden, 
sondern auch aus Schlesien und von den Küsten der Ostsee. Ja- 
kob Bugenhagen , damals Lehrer in Treptow, schickte seine Schü- 
ler nach Münster zu ihrer weiteren Ausbildung und schreibt dabei 
voll Lobes über die Schule an Murmellius, er empfehle allen, ihre 
Studien bei ihm fortzusetzen ; ja er hatte Schülern geraten , ihre 
bisherigen Lehrer zu Ingolstadt zu verlassen und Murmellius auf- 
zusuchen *^), 

Bald mußte sich der Einfluß unserer Domschule , von der 
Bolandus im ersten Buche des Motus Monasteriensis rühmt 

.... per doctos semper celebrata magistros 
Floruit et magni nominis illa fuit. 

in weite Kreise verbreiten. Ihr Nutzen war, wie Heeren ^) sagt, 
,bald so groß, daß er sich nicht mehr berechnen läßt; denn 
sie ward recht eigentlich eine Pflanzschule für künftige Lehrer; 
und da ihr Ruf in kurzer Zeit stieg, so wurden an vielen Schulen 
von Niederdeutschland sowohl am Ende des fünfzehnten als beim 
Anfange des sechzehnten Jahrhunderts Lehrer von dort aus ver- 
langt.' Es wirkten mit organisatorischem Geschicke in Herford 
und Minden ein Möller, in Herford vielleicht auch ein Hor- 
lenius, in Lübeck ein Bonnus, in Emmerich ein Aelius, Bredenbach 
und Uranius, in Düsseldorf ein Monheim, — unter dem Rektorate 
von Bredenbach und Monheim sollen ihre Schulen zeitweise 2000 
Schüler gehabt haben, — in Attendorn ein Mülle, in Waren- 
dorf ein Scheve , in Osnabrück ein Schleibing , in Lüneburg 
ein Tulichius, der Urheber der viel gerühmten Schulordnung 
,leges TulichianaeS in Borken ein Gildehues und Dickmann. Viele 
von diesen Männern waren Leuchten der Wissenschaft. Als in 
drei Sprachen, dem Lateinischen, Griechischen und Hebräischen, 
bewandert (trilingues, rgiykoiroi) werden gefeiert Bredenbach, 
Uranius und der in Marburg lehrende Cop. Ihnen nach eiferten 
im Ruhme der Gelehrsamkeit Aelius und Monheim, letzterer ein 
Universalgenie für die damaligen Verhältnisse. Zierden akademi- 
scher Lehrstühle wurden Burenius in Rostock als Professor der 
klassischen Litteratur, Tulichius als Professor der Rhetorik in 
Wittenberg, Cop in Marburg als Professor der Jurisprudenz und 
der griechischen Sprache. Treffliche Übungsbücher verdankte die 
Schule Bonnus und Uranius; dem ersteren, der wie der oben er- 



*) Vgl. Reichlings vorangehenden Aufsatz S. 4. — *) Vgl. Reichling, 
Murmellius, S. 84. — ^ Geschichte des Studiums der klassischen Litteratur. 
Göttingen 1801. IL S. 150, 
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wähnte fiurenius vorübergehend Erzieher eines Fürstensohnes war, 
auch die zu Quakenbrück eine materielle Unterstützung, Ferner 
zeichnete sich in Borken durch Wohlthätigkeitssinn Gildehues aus. 
Als Dichter waren bekannt und zum Teil gefeiert Buschmann, 
Horlenius, Montanus, Poll, Sibaeus, Stüve, Vruchter und andere, 
so daß wir wohl berechtigt finden das Wort des Hegius: 
Vatum terra altrix tantorum Westphala gaude, 
Lumine te dextro docta Thalia videt. 
Die damals entstehenden religiösen Streitigkeiten und Neuerungen 
gingen auch an den aus der Münsterschen Domsehule hervorge- 
gangenen Lehrern nicht spurlos vorüber. Als Vorkämpfer der 
Reformation bethätigten sich Bonnus , Mouheim, PoU, Glandorp i), 
Möller , Sibaeus , Schleibing , Sandfurt , von denen die letzten fünf 
recht unstäte Naturen, sogenannte Wandertheologen waren, die es 
wegen ihrer Streitlust nicht lange an einem Orte dauerte. Für 
die alte Kirche traten in Wort und Schrift entschieden ein insbe- 
sondere Bredenbach und Vruchter. 

So zeigen sich die in Münster vorgebildeten Männer überall 
als die Träger eines regen geistigen Lebens 2). Um so mehr muß 
man beklagen , daß wir über jene Zeit fast ausschließlich auf die 
so trübe Quelle bei dem bekannten Hamelmann angewiesen sind ^). 
Groß ist sein Eifer, die unter den Auspizien Rudolfs von Langen 
mächtig aufblühende Anstalt zu loben. So sagt er in der oft ci- 
tierten Stelle S. 1422: Ex schola, quam ante annos octoginta nio- 
deratus eist Monasterii Timannus Camenerus, quando haberet Con- 
rectorem Johannem Murmellium , qui institutione Rodolphi Laugii 
tantum profecit, ut in darum virum evaderet, tanquam ex eqiio 
Troiano prodierunt innumerabiles quoque viri doctissimi, qui hinc 
inde per Westfaliam, Saxouiam et per inferiorem Germaniam scho- 
las aperirent et barbariem inde exstirparent. Und S. 1423 f, 
heißt es: Possem infinites nominare, qui ex schola Hermanni (!) 
Cameneri prodierunt et per totam Westfaliam artes humanitatis 
restituerunt. Praetereo multos. Fuerunt interim nostro ten)pf)re 
in Westfalia celebres viri Hermannus Stuvius, Vectatensis, Homerus 
Buteranus , Johannes Aelius , Matthias Bredenbachius , Johannes 
Monhemius, Heuricus Vruchterus, Olphenius, Henricus Sibaeu6, 



^) Glandorp trug die Polemik sogar in die Schule, indem er in Goslar 
seine Epigramme gegen den dortigen Superintendenten vorlas. 

^) Vgl. dazu Cornelius, Die Münsterischen Humanisten und ihr Verhält- 
nis zur Feformation. Münster 1851. S. 12. 

^ Wenig Ausbeute ergab f(ir mich die im übrigen nicht unwichtige Quelle 
für Männer aus den Schulkreisen von Deventer, Münster u. s. w., die fließt in 
den Aufzeichnungen des Priors des bekannten Benediktinerklosters Maria Laach, 
Johannes Butzbach aus Miltenberg, der 1526 in Laach starb und in Gemein- 
schaft mit seinem Freunde und Ordensgenossen Jakob Siberti aus Münstereifel 
unter dem Titel Auctuarium Joann. Boutzbachii de scriptoribus ecclesiasticis 
eine Liiterargeschichte seiner Zeit herausgab. Vgl. darüber Kr äfft u. Crece- 
lius in der Zeitschr des Berg. Geschichtsvereines 7. Band S. 213 ff. 

2 
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Olphenius, Christianus Schleibingius , Johannes Glandorpius, Geor- 
gius (muß jedenfalls heißen Eberhardus; vgl. S. 334 bei Haniel- 
mann) Tappius , Johannes Pollius , Rudolphus Mylius , Michael 
Volmetius, Johannes Batelius, Henricus Welpius, Bernhardus Lin- 
gius, Gerhard US Cotius, Bernhardus Copius, Fredericus Berhausius, 
Franciscus Fabricius Marcoduranus et plures. In ähnlicher Weise 
spricht Hamelmann sich an verschiedenen Stellen aus, besonders 
noch S. 327 bis 334. Aber eben dieser Eifer wird zum Übereifer 
und macht deshalb seinen Bericht zu einer nur mit äußerster Vor- 
sicht zu benutzenden Quelle. In der Stelle S. 1423, die wir, um 
ihr einige kritische Worte zu widmen, ganz wiedergegeben haben, 
giebt er bei Kemmener und Tappe die Vornamen unrichtig an. 
Abgesehen von dieser Flüchtigkeit und dem Umstände, daß uns 
unten Männer begegnen werden , die von ihm als Schüler des 
Munnellius bezeichnet werden , die aber erst nach dem im Jahre 
1513 erfolgten Weggange dieses Gelehrten von Münster hier stu- 
diert haben können , muß mit Fug bezweifelt werden , ob alle in 
der angezogenen Stelle namhaft gemachten Männer wirkUch als 
Studenten in Münster gewesen sind ^). Bei dem Mangel anderer 
Zeugnisse wird man allerdings mit dem Urteile vorsichtig sein 
müssen, aber es scheint doch, daß Hamelmann geglaubt hat, alle 
hervorragenden Vertreter des Humanismus in damaliger Zeit müß- 
ten auch durch die Domschule Münsters gegangen sein , wie er 
die ersten Vertreter des Humanismus sämtlich der berühmten 
Schule des Hegius in Deventer zuweist.' So ist es höchst un- 
sicher , ob beispielsweise Rudolfus Mylius , Henricus Welpius aus 
Lingen , später Professor der Mathematik in Rostock , Bernhardus 
Lingius (aus Lingen), Michael Volmetius, später Rektor in Goslar, 
in unserer Domschule waren. Eine nach Münster führende Spur 
dieser Männer habe ich nicht zu entdecken vermocht, es müßte 
denn für Welpius als solche der Umstand angesehen werden, daß 
er später in enger Freundschaft zu dem jedenfalls in Münster 
vorgebildeten Burenius ^ stand , und daraus auf die Möglichkeit 
geschlossen werden, daß beide sich in Münster kennen gelernt ha- 
ben. — Was den Fredericus Berhausius anbetrifft, so vermute ich, 
daß Hamelmann den 1536 zu Imecke bei Meinertzhagen geborenen 
Friedrich Beurhues meint, der, in Meinertzhagen und Altena 
vorgebildet, an das Gymnasium zu Dortmund kam und sich nur 
ganz vorübergehend in Münster aufhielt. Dieser später als Lehrer 
und Leiter berühmte Mann kann also weder des Murmellius noch 
des Kemmener Schüler gewesen sein ^). — 

S. 327 und 333 berichtet Hamelmann ausdrücklich, Jakobus 
Mycillus sei aus Straßburg gekommen , um den Murmellius zu 



*) Vgl. dazu auch Reichlings vorangehenden Aufsatz. — ^) Er war des- 
sen Hauptstütze in Rostock; vgl. Krabbe, Die Universität Rostock. Rostock 
1854. II S. 439. — ^ Vgl. Döring in der allg. deutschen Biographie Band 2 
S. 584 f. 
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hOreu. Nun war MyciUus, der in F. Classen ^) einen ausführlichen, 
insbesondere auch auf die Wanderjahre Rücksicht nehmenden 
Biographen gefunden hat, 1503 in Straßburg geboren und blieb, 
wie er selbst sagt, bis zu seinem fünfzehnten Lebensjahre im 
Hause des Vaters und vertauschte 1518 die Schule seiner Hei- 
matsstadt mit der Universität Erfurt. Es erweist sich somit sein 
vermeintlicher Aufenthalt in Münster lediglich als ein Phantasiege- 
bilde Hamelmanns. 

Unmittelbar hinter MyciUus erwähnt Hamelmann als Schüler 
des Murmellius und Kemmener den Georgius Heltus. Verdächtig 
ist schon, daß er diesen Gelehrten aus Meissen kommen läßt. In 
der alten Quelle, welche wir über Heltus besitzen, nämlich (Jo. 
Camerarius) Lutheri et Melanchthonis ad Georgium Princ. Anhal- 
tin um de morte G. Helti epistolae et epitaphium eiusdem Lips. 
1548 2) sowie in Adami vitae theolog. (s. v. Georg. Princ. Anhalt.) 
wird übereinstimmend angegeben , daß er in Vorheim (Forchheim) 
in Franken geboren war. Von einem Aufenthalte in Münster 
wird nichts gesagt. So hat J. Franck in der allg. deutschen 
Biographie Band 11 S. 713 sich mit Unrecht an Hamelmanns 
Bericht angeschlossen und jedenfalls nicht bedacht, daß Heltus 
und MyciUus an Alter 18 Jahre von einander standen, so daß ihr 
angenommenes gleichzeitiges Studium in Münster schon an und 
für sich ein höchst unwahrscheinlich Ding ist. 

Ferner muß ich bezweifeln , daß Vitus OrteUus ,' [der nach 
seiner Geburtsstadt Windsheim in Mittel-Franken, wo er 1501 ge- 
boren , kurz Winshemius genannt wurde , an unserer Domsehule 
studiert hat, wie unser westfälischer Geschichtsschreiber S, 333 
behauptet. Über ihn finden wir einen auf ganz alte Quellen zu- 
rückgehenden Bericht bei Lenzius : Professorum natione Francorum, 
qui Wittenbergam illustrarunt, series. Wittenberg 1702 Nro. VII. 
Lenzius, der genau die Schulen , welche die von ihm behandelten 
Gelehrten besucht haben, anmerkt, berichtet nun, daß unser Veit 
örtel die Grundlage zu seiner Ausbildung in der Vaterstadt gelegt 
habe und dann bei der Wahl der Hochschule , an der er weiter 
studieren wollte , auf Wittenberg gefallen sei , wo er Philologie 
und Medizin studiert ^) und , abgesehen von einem kurzen Auf- 
enthalte in Jena, als Professor der griechischen Sprache und 
später auch der Medizin bis zu seinem im Jahre 1570 erfolgten Tode 
rühmlichst wirkte. So hat auch hier Hamelmann sich wohl geirrt. 

Ein weiteres Eingehen auf den Bericht Hamelmanns würde 
mich zu weit von meinem Ziele abführen. Es ist eine überaus 



^) Jakob Mycillus, Rektor zu Frankfurt und Professor zu Heidelberg. 
Frankfurt a. M. 1859. Nachträge dazu im Progr. des Gymnasiums zu Frank- 
furt a. M. 1861. — -) Auf der Paulina hierselbst. 

^) Die Verbindung dieser heterogenen Fächer erklärt sich daraus, daß 
man damals die Philologie vielfach als eine Vorstufe für alle anderen Stu 
dien ansah. 

2 * 
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dankbare Aufgabe, den Bericht Hamelmanns ex professo auf seine 
GlaubwOrdigkeit zu untersuchen , um so mehr , als die in letzter 
Zeit auf dem Gebiete der Schulgeschichte lebhaft entwickelte For- 
schung und die dadurch bedingten Einzeluntersuchungen mehr und 
mehr einem solchen Unternehmen die Wege ebnen. Damit wäre 
zugleich die unerläßliche Vorarbeit für die notwendig gewordene 
neue Herausgabe der Werke des westfälischen Geschichtsschrei- 
bers geliefert. Bei dieser Arbeit wird sich auch in dem einen 
oder andern Falle ergeben , daß der Bericht Hamelmanns immer- 
hin wertvoll ist. 

Ich bin in der Lage, das bei dem oben erwähnten Eberhard 
Tappe festzustellen, der meines Wissens zuletzt von Ludwig 
Fränkel in dem Ergänzungshefte zu Lyons Zeitschrift fQr den 
deutschen Unterricht 1894 S. 298 AT. sowie in der allgemeinen 
deutschen Biographie Band 37 Seite 390 ff. behandelt ist. Fränkel 
läßt ihn aus Lüne bei Lüneburg gebürtig sein, hat sich aber ver- 
geblich bemüht, in Archiven zu Lüneburg und Hannover Nach- 
richten über ihn aufzutreiben. Allerdings; denn unser Tappe war 
in Lünen bei Dortmund geboren, wo sein jüngerer Bruder Jürgen 
Tappe 1547 Bürgemeister war und gegen Ende des Jahrhunderts 
ein Johann Tappe als Pfarrer wirkte ^). Noch heute ist, wie mir 
Herr Pfarrer Brüggemann in Altlünen mitzuteilen die Freundlich- 
keit hatte, der Name Tappe in dortiger Gegend vertreten. Jeden- 
falls hat nun Hamelmann Recht, der unsern Tappe S. 334 zu 
einem Schüler des Kemmener und Murmellius stempelt ^). Fränkel 
hingegen, der offenbar die nach Münster hinweisende Quelle nicht 
kennt, weiß nicht, wo Tappe studiert hat, sondern sagt nur: Ein 
Gymnasium, und zwar ein höchst gediegenes, hat er be- 
sucht und ist jedenfalls in dem Unterrichte zur Wahl 
des philologischen Studiums angeregt worden ^). Das in 
diesen Worten enthaltene Lob können wir getrost für unsere Dom- 
schule in Anspruch nehmen. — Durch Hamelmann S. 334 wird 
auch wahrscheinlich gemacht, daß Tappe die dornenvolle Laufbahn 
eines klassischen Philologen in Köln begonnen hat; durch ihn ge- 
winnt die Vermutung Fränkels S. 304 eine gewichtige Stütze. — 

Wer den Einfluß schildern will, den die im Anfange des 16. 
Jahrhunderts der mächtigen Gönnerschaft Rudolfs von Langen sich er- 
freuende Schule auf die Ausbreitung des Humanismus gehabt hat, ver- 
folgt am besten den spätem Lebensgang und das Wirken der hier 
vorgebildeten Schüler und der Lehrer, die auf Veranlassung Rudolfs 
von Langen nach auswärts geschickt wurden ^). Daß es sich hier 



^) von Steinen, Westfälische Geschichte. 1760. 4. Teil 8. 210 u. 219. 
Das Bedenken, welches Seibertz, Westfälische Beiträge zur deutschen Ge- 
schichte 1823 Bd. 2 S. 181 hat, dürfte belanglos sein. — ^) Vgl. auch Hartzheim, 
bibl. Colon. 1747 S. 72. Driver, bibl. Monast. 1599 S. 150. Gesner bibl. I 
218. — •') Ztschr. fftr d. deutschen Unterricht. Ergänzungsheffc 1894. S. 303. 

*) Hamelm. S. 267: Ibi mox istius celebris scholae novae et celebrium 
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nur um andeutende, nicht um ausführende Schilderung handeln 
kann, und Beschränkung geboten war für einen, der im Dienste 
der Schule stehend nur hier und da eine Stunde der amtlichen 
Thätigkeit abringen konnte, liegt auf der Hand, und ich erkläre, 
daß ich Vollständigkeit in keiner Beziehung erstreben konnte und 
wollte. So beschränkte ich mich in den meisten Fällen darauf, meist 
nach Anführung nur der neueren Litteratur, aus der sich der Weg in 
die ältere von selbst ergiebt, Lebensgang, Charakter und Wirken 
des betreffenden Humanisten kurz zu skizzieren und seine Schriften 
entweder aufzuzählen oder auf den Ort, wo dieselben leicht zu 
finden sind, zu verweisen. Neue Ergebnisse hatte die Untersu- 
chung nur selten. Auf die meisten nach auswärts gerichteten 
Anfragen erhielt ich eine negative Antwort; in einem Falle blieb 
anfönglich versprochenes Material, das vielleicht geeignet gewesen 
wäre, unsere Kenntnisse über die Thätigkeit eines nicht unbedeu- 
tenden Humanisten zu erweitern , aus. So übergebe ich meine 
Arbeit der Öffentlichkeit und will mich gern begnügen, wenn diese 
Zusammenstellung der in Münster vorgebildeten Gelehrten Anlag 
geben sollte, da& die Einzelforschung bei dem einen oder anderen 
tiefer auf zweifelhafte und noch unaufgeklärte Fragen eingeht, als 
es mir bei der großen Zahl der zu Behandelnden möglich war. 



Johannes Aelins (von Elen) junior. 

Litteratur: König, Geschichtliche Nachrichten über das Gymnasium zu 
Münster. Progr. Münster 1821 S. 140. — Krabbe, Geschichtliche Nachrichten 
über die höheren Lehranstalten in Münster. Münster 1852 S. 72 u. öfter. — 
Raßmann, Biograph, und litterarische Nachrichten von Mttnsterschen Schul- 
männern aus dem 15. und 16. Jabrh. Progr. d. Realschule Münster 1862 
S. 20 f. — Dillenburger, Geschichte des Gymnasiums zu Emmerich L 
Progr. 1846 S. 16 if. — Köhler, Bückblick auf die Entwickelung des höheren 
Schulwesens in Emmerich. Festschrift des Gymnasiums zu Emmerich 1882 
S. 25 f. — Ders., Nachträge und Berichtigungen. Progr. 1883 S. 91. 

Zu Münster geboren als Sohn des Johannes Aelius senior, ^) 
des Kanzlers der Bischöfe Heinrich von Schwarzburg, Konrad von 
Rietberg, Erich von Lauenburg, war er Schüler des Murmellius 
an der Domschule. Nachdem er kurze Zeit eine Lehrstelle an der 
Mauritzschule bekleidet hatte, 2) wurde er 1517 Lehrer in Emme- 
rich, 1521 nach dem Weggänge des Horlenius Konrektor an der 
Domschule in Münster, darauf Rektor in Emmerich und zwar 



in ea lectorum fama in vicinis increbuit urbibus, ut ex multis civitatibus pe- 
terentur a Langio docti ludimagistri etc. ; vgl. ferner S. 827 f. 1428. 

^) Über ihn Notizen u. a. bei Raßmann a. a. S.. 20. — P arm et, 
Rudolf von Langen. Münster 1869. — Nordhoff, Denkwürdigkeiten a. d. 
Münsterischen Humanismus. Münster 1874, — Reichling, Johannes Murmel- 
lius. Freiburg 1880. - ^) Hamelm. p. 268. 
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Nachfolger des Kaspar von Glogau (siehe diesen) und 1530^) Nach- 
folger Kemmeners im Rektorate der Domschule, welches Amt er 20 
Jahre verwaltete. Durch die religiösen Unruhen erlitt die Schule 
gewaltigen Schaden; der Unterricht mußte für längere Zeit unter- 
brochen werden. Sein Schüler war unter andern auch der be- 
kannte, aber ganz unzuverlässige Hamelmann, der ihn besonders 
als Geschichtslehrer 2) rühmt. Der Konrektor Heinrich Vruchter 
(siehe diesen) feierte seine Gelehrsamkeit in einer Elegie. Bei 
Scheve (siehe diesen) hei&t er ,homo ut perhumanus ita et extra 
omnem ingenii aleam positus* ^). 

Hamelmann p. 170 kennt von ihm: 

1) Odae spirituales, gedruckt in ofßcina Hervagii. 

2) Carmina ad iuventutem, gedruckt in ofßcinaZwiveliana; 
unter diesen erwähnt er besonders ein Sapphicum de pace, das 
er doctum certe et pulchrum nennt. 

Größere gelehrte Arbeiten , mit denen er sich befaßte , ge- 
diehen nicht zur Vollendung. 

Johannes Bathelius (Bathel oder Battel). 

Sein Geburtsjahr ist unbekannt. Er war aus Coesfeld und 
besuchte nach Hamelmann S. 332 die Domschule zu Münster als 
Schüler Kemmeners und des Murmellius. Später war er längere 
Zeit in Löwen Schüler des berühmten Philologen Konrad Goclenius 
und studierte dann in Wittenberg, wo er zu Tulichius in freund- 
schaftliche Beziehungen trat. Seine Lehrthätigkeit übte er in Lü- 
neburg aus, zuerst als Konrektor des Tulichius; nach dessen im 
Jahre 1540 erfolgten Tode wurde er sein Nachfolger im Rektorate, 
das er bis zum Jahre 1567 inne hatte. In letzterer Eigenschaft 
war er wohl beteiligt an der Herausgabe der von Tulichius (siehe 
diesen) eingeführten Schulordnung: ,Leges scholae Luneburgensis 
partim auctae partim primo scriptae*, die von den Scholarchen (dem 
Bürgemeister, zwei Mitgliedern des Rates und dem Superintenden- 
ten) 1547 bestätigt ^) und 1553 zu Wittenberg gedruckt sein soll. ^) 
In den Ruhestand getreten, lebte Bathel noch 1576. In diesem Jahre 
soll seine Threnodia memoriae inclytae atque optimae Sabinae, con- 
iugis Jo. Ge. Electoris Brandenb. in Wittenberg erschienen sein. 

Bathels Spuren scheinen sich bald nach seinem Tode ver- 
wischt zu haben ; andere Schriften werden nicht genannt. 

Lndolfns Bavincns (Bavink). 

Über diesen vermutlich nicht unbedeutenden Mann fließen 
die Quellen sehr spärlich. Das Sichere ist gelegenlich von Reich- 



*) Vgl. A. Bömer, Ztschr. für vaterl. Geschichte und Altertumskunde 
1895 S. 236. — ')p. 170. Vgl. dazu Nordhoff, Denkw. a. d. Mtinsterischen 
Humanismus. Münster 1874 S. 114. — =0 Vgl. Nordhoff, Zeitschr. f. preuß. 
Geschichte 1880 S. 650. — *) übbelohde, Progr. Lüneburg 1881 S. 9. — 
'') Nach Joche r-Adelung. 
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ling, Murmellius, Freiburg 1880, erwähnt. Aus Metelen gebürtig, 
war er unter Kemmener Lehrer der vierten Klasse an der Dom- 
schule zur Zeit, wo Murmellius Konrektor, Pering Lehrer der 
dritten Klasse waren. Murmellius , der beiden Elegien widmete, 
dem Bavincus auch seine Ausgabe des Briefes des hl. Hieronymus 
an Nicias, ehrte sie durch die Verse 

Clarus Bavincus, clarus Peringius una 
Militia mecum non sine laude merent. 
Bavink wurde vor 1508 ^) von Langen nach Soest geschickt, 
um in humanistischem Sinne zu wirken. In Soest ist über seine 
dortige Thätigkeit nichts mehr bekannt. Wie lange er gelebt hat 
und ob er schriftstellerisch thatig gewesen, ist unbekannt. 

Der zeitgenössische Humanist Scheve (siehe diesen) nennt 
ihn disertissimus magister Ludolphus Bavinck Metilenius. 

Hermannns Bonmis (Gude). 

Litteratur: Bernhard Spiegel, Hermann Bonnus. Erster Superinten«' 
dent von Lübeck und Refonnator von Osnabrück nach seinem Leben und seinen 
Schriften dargestellt. Nebst 14 Anlagen und einem Bildnisse von Bonnus. 
Zweite umgearbeit-ete und vervollständigte Auflage. Göttingen 1892. £in Ge- 
samturteil über des Bonnus Leben und Wirken wird gefällt S. H3 ß. 

Geboren um 1504 in Quakenbrück ^ , legte Bonnus auf der 
Domschule zn Münster eine feste humanistische Grundlage, indem 
er sich, wie in einem Epitaphium bekundet wird, mit besonderer 
Vorliebe dem Griechischen und Lateinischen zuwandte. Er war 
aber nicht mehr Schüler des Murmellius, wie Hamelmann angiebt, 
da Murmellius schon 1508 die Schule verließ ^). Seine Studien 
vollendete Bonnus in Wittenberg als Schüler Melanchthons. Die 
Lehrpraxis übte er aus 1525 — 1527 in Greifswalde, dann am dä- 
nischen Hofe als Erzieher des jungen Johann, Herzogs von Holstein, 
für den er eine lateinische Grammatik schrieb. 1530 wurde er 
Rektor in Lübeck und entfaltete dort zugleich als Reformator eine 
ausgedehnte Thätigkeit. Sein Ruhm wuchs bald derart, daß man 
in Lüneburg sich 'bemühte, ihn zu reformatorischen Zwecken dort- 
hin zu ziehen ; doch vergebens. Dagegen ging Bonnus zu gleichem 
Zwecke auf ein Jahr nach Osnabrück auf Einladung des dortigen 
Rates und kehrte dann reichbeschenkt nach Lübeck zurück, wo 
er 1548 starb. 

In diesen wenigen Worten ist ein überaus thätiges Leben 
skizziert. Des Bonnus Zeitgenossen und Nachfolger sind voll des 



*) Vgl. Reichling S. 76. — ■) An der dortigen Schule hatte Bonnus 
zeitlebens ein sehr großes Interesse. Noch kurz vor seinem Tode erbietet er 
sich in einem an den Magistrat zu Quakenbrück gerichteten Briefe, jährlich 
eine Beisteuer zu der Schule zu geben. Der Brief, in dem sich der refomia- 
torische Standpunkt des B. zeigt, ist abgedruckt bei Spiegel S. 204. 

«) Vgl. Reichling, a. a. 0. S. 76. 
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Lobes über ihn, so Melanchthon, Bangertus und Petrus Vincentius. 
Letzlerer, ein späterer Rektor in Lübeck, rühmt in einem schwung- 
vollen von Spiegel S. 64 abgedruckten Epitaphium, obwohl hoch- 
gelehrt, habe Bonnus doch seine besondere Freude am Jugend- 
unterrichte gefunden und , wie einst Quintilianus den Römern , so 
Lübeck zur Zierde gereicht. In ähnlicher Weise spricht sich das 
Epitaphium aus , das sich früher an der Wand neben seinem 
Grabe im Nordosten der Sängerkapelle zu St. Marien in Lübeck 
befand i). 

Seine Schriften zählt Spiegel S. 209—211 auf. Ganz un- 
vollständig ist das Verzeichnis bei Jöcher. Spiegel unterscheidet 
zwischen jetzt noch vorhandenen Schriften und solchen , die zur 
Zeit nicht mehr aufßndbar bezw. verloren gegangen sind. Die 
erste Klasse weist 12 lateinisch und 15 deutsch (niedersächsisch) 
geschriebene Werke auf. Von den theologischen Erzeugnissen — 
es sind Hymnen, Sequenzen, deutsche Kirchenlieder, Gelegenheits- 
schriften — können wir absehen, da wir es mit dem Humani- 
sten Bonnus zu thun haben. Dieser tritt uns vor allem entgegen 
in den Elementa partium orationis, die 1528 veröflFentlicht und 
später wiederholt gedruckt wurden. .Das hochinteressante Büch- 
lein, welches seine Entstehung dem Privatunterrichte verdankt, den 
Bonnus seinem fürstlichen Schüler erteilt hat, und den Zweck 
verfolgt, den Schüler auf die Grammatik Melanchthons vorzu- 
bereiten, ist bei Spiegel S. 17 ff. eingehend charakterisiert; ich 
begnüge mich damit, darauf hinzuweisen. Eine neue Ausgabe 
des Werkchens, das in allen sächsischen Schulen den Donat 
verdrängte, dürfte meines Erachtens um so notwendiger sein, 
als Spige] befürchtet, daß nur das Predigerseminar in Witten- 
berg und die Universitätsbibliothek in Greifswalde ein Exemplar 
haben möchten. 

Matthias Bredenbach. 

Litteratur: Dilleuburger, Geschichte des Gymnasiums zu Emmerich. 
Progr. 1846. Forts. (1592—1624) 1848. S. 18 ff. — Köhler, Rückblick auf 
die Entwickelung des hohem Schulwesens in Emmerich I. Teil. Festschrift 
1882. S. 31 ff. Hier wird insbesondere auf die Mitteilungen des Löwener Pro- 
fessors und Bibliothekars Paquot in seinen anonym erschienenen M^moires 
pour servir a l'histoire des dix-sept provinces des Pays-Bas , 3 Bde Löwen 
1764 — 1770 zurückgegriffen. — Köhler, Nachträge u. Berichtigungen. Progr. 
Emmerich 1883. S. 93 ff. — Kr äfft in der allg. deutschen Biographie Bd. 3. 
S. 279. 

Geboren 1499 2) zu Kirspe bei Altena, besuchte Bredenbach 
die Domschule zu Münster unter Kemmener, vo]lendete seine Stu- 
dien zu Köln und begann 1524 seine Lehrthätigkeit zu Emmerich, 



') Spiegel, a. a. 0. S. 135. - ') Vgl. Köhler S. 96, 
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unterrichtete 9 Jahre lang die Schüler der obersten Klasse im La- 
teinischen, Griechischen und Hebräischen, wurde Herbst 1533 
Rektor daselbst und starb 1559. Nach seinen Schriften zu urteilen, 
war er mehr Theologe, insbesondere Exeget, als Philologe. Sein 
Auge nicht verschlie&end den in der Kirche herrschenden Miß- 
brauchen , ist er doch in Wort und That ein entschiedener Ver- 
fechter der alten Wahrheit ^). Als Schulmann beklagt er bitter 
die durch die sturmerregte Zeit bedingte Verrohung der Jugend 
und entwickelt gesunde Ansichten über Erziehungsfragen im allge- 
meinen und im besondern. Seine Tüchtigkeit und Gewissenhaftig- 
keit in der Leitung der Emmericher Schule , für die er eine neue 
Schulordnung entwarf, und die unter ihm ihre höchste Blüte er- 
reichte, werden rühmend hervorgehoben '^. Als Sprachgenie wird 
er wegen seiner außergewöhnlichen Kenntnis der lateinischen, 
griechischen und hebräischen Sprache xQiyXmvrog genannt ^). Im 
Gebrauche der letzteren soll er eine seltene Gewandtheit entwickelt 
haben. So haben wir es mit einer ganz bedeutenden, aus der 
Münsterschen Schule hervorgegangenen Persönlichkeit zii thun. 

Seine Schriften zählt Köhler S. 32 f. nach Paquot auf. Eine 
ergänzende Bemerkung dazu siehe S. 91 ff. 

Arnoldns Bnrenius. 

Litteratur: Krabbe ^ Die Universität Hostock im 15. und 16. Jahrhun- 
dert. Rostock 1854. II S. 407 ff. — Nordhoff in der allg. deutschen Biogr. 
Band 3. S. 586 ff. — Bursian, Geschichte der klass. Philologie. München 
1883. S. 198 f. — Krabbe und Nordhoff verzeichnen die ältere Litteratur. 

Burenius genannt nach seiner Heimat Büren ^) , wo er 1485 
geboren war, besuchte er die Schulen zu Z wolle und Münster und 
schlug unter dem Einflüsse seiner Lehrer in seinen Studien die 
humanistische Richtung ein. 1508 kam er nach Wittenberg, wo 
er fünfzehn Jahre, erst als Student, dann als Dozent blieb. Auf 
Empfehlung Melancbthons wurde er Erzieher des jungen Herzogs 
von Mecklenburg, den er zu einem durch klassische ^) und prakti- 
sche Bildung ausgezeichneten Regenten machte. Seinen gro&en 
Einfluß kenutzte er zu Gunsten der in Verfall geratenen Landes- 
universität Rostock, an die er später als Professor der klassischen 
Litteratur übersiedelte. Hier hob er die danieder liegenden philo- 



') Vgl. Döring , Progr. Dortmund 1873 S. 28 u. Nettesheim , Geschichte 
der Schulen im alten Herzogtume Geldern. 1881. S 339. — -) Vgl. Dillenburger 
a. a. 0. S. 18. Mit Stolz gebrauchte B. das kühne Wortspiel: Goncreditur 
nobis iuventus non alicuius urbis, sed orbis. (Erafit, Zeitschr. des Berg. 
Geschichtsvereins Band VI, S. 206.) In der Tbat zählte die Emmericher 
Schule zeitweilig 2000 Schüler. — '♦) Vgl. Hartzheim, Bibl Colon. 1747. p. 239. 
— '*) Gemeint ist jedenfalls das jetzige Emsbüren bei Lingen. Hamelmann 
nennt ihn Paderbomensis, glaubt also wohl, daß er aus Büren bei Paderborn 
gebürtig gewesen. — ^) Krabbe a. a. 0. S. 408 Anm. 
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logischen und philosophischen Studien und erwarb sich bei der 
Nachwelt die ruhmvolle Bezeichnung : alter parens et restaurator 
academiae felicissimus. Seine Grundsätze hat er niedergelegt in 
einer oratio de disciplina scholae Rostochianae , die sein Freund 
Melanchthon mit HinzufQgung einer sehr ehrenvollen Vorrede unter 
seme selectae declamatioues aufgenommen ^). Dem Münsterschen . 
Bischöfe Franz von Waldeck (1532 — 1553) empfahl er die Grün- 
dung einer Universität in dessen Landen. Als Gelehrter, Lehrer 
und Erzieher gleich ausgezeichnet — Melanchthon gebraucht von 
ihm das kühne Wort: Ubi Arnoldus, ibi schola 2) — , starb er 
1566 zu Rostock. 

Er verfaßte Kommentare zu den meisten Reden und andern 
Schriften Ciceros sowie akademische Reden. Nur von den letztern 
sind einige wenige nach seinem Tode durch seinen Schüler und 
spätem Kollegen, den durch seine lateinischen und griechischen 
Dichtungen bekannten Nathan Chytraeus veröflFentlicht worden ^). 



Johannes Buschmann. 

über ihn war ich nur auf den Bericht bei Hamelmann und Jöcher- 
Adelung angewiesen. Meine Hofinung, die ziemlich ausführliche Lokalgeschichte 
Lübbeckes, welche Schlichthaber im 4. Bande seiner 1754 in Minden erschie- 
nenen Mindenschen Kirchengeschichte liefert, würde etwas über ihn bieten, 
wurde leider getäuscht. 

Buschmann war nach Hamelmann Schüler Kemmeners und 
des Murmellius und wirkte dann in Lübbecke im Fürstentume 
Minden als Lehrer. Hier starb er in hohem Alter, jedenfalls nicht 
vor 1564. Er verfaßte lateinische und deutsche Gedichte, so 

1) Poemata Wittenberg 1537. 8., erwähnt auch Gesner 
bibl. I 218. 

2) Eine Übersetzung der Schola Salernitana in deutschen 
Reimen 1547. 

3) Carmen elegiacum de laudibus civitatis Lubbeccensis. Han- 
nover 1547. 4. 

4) de laude civitatis Hannoveranae ^). 

5) Epithalamium Ge. Ernesti comit. Hennebergensis. Hildesh. 
1543. 4. 

6) Epithalamium Erici Duc. Brunsvic. Hann. 1545. 
Hamelmann erwähnt S. 169 außer Epitaphien und Epithala- 

mien noch eine 1539 in Wittenberg gedruckte elegia ad Ennouem 
comitem Frisiae. 



*) Opp. Melanchthonis XII 161. — ^) Goes, opusc. de Westphalia etc. 
1668. S. 144. — ') Krabbe a. a. 0. S. 410 f. Anm. — *) Ein Distichon dar- 
aus teilt Hamelm. S. 169 mit. 
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Ob die Erzählung von dem Schwindel, an dem Buschmann 
nach dieser Stelle beteiligt gewesen sein soll, auf Wahrheit be- 
ruht, mag vorerst dahingestellt bleiben. 

Homems Buteranns (Bnter, Bnteran). 

Litteratur: Krabbe, Gescbichtl. Nachrichten tlber die höheren Unter- 
richtsanstalten in Münster. Münster 1852 S. 72. — Dürre, Progr. des Braun- 
sehweigischen Obergymnasiums 1861 S. 54. — R aß mann, Progr. der Real- 
schule zu Münster 1862 S. 19. — Er äfft, Aufzeichnungen aus der Kölner 
Matrikel, Ztschr. für preuß. Geschichte 1868 8. 490. — Hölscher, Progr. 
Herford 1872 S. 5; 1874 S. 5. — Nordhoff, in der allg. dtsch. Biographie 
Band 3 S. 651. 

Geboren zu Haseltinne, studierte er zu Deventer, Münster 
und Köln und begann dann als einer der ältesten norddeutschen 
Humanisten unter Kemmener in Münster seine Lehrthätigkeit, 
mußte später, weil er zur lutherischen Lehre übergetreten war, 
die Stadt verlassen und ging als erster lutherischer Rektor an das 
Martineum zu Braunschweig ^). 1537 finden wir ihn zu Herford. 
1548 in d^n Ruhestand getreten, starb er 1563 in seiner Heimat. 

Der zeitgenössische Humanist Scheve (siehe diesen) nennt 
ihn Romanae linguae deliciae, 

Schriften von ihm sind nicht bekannt. 

Bernardns Copius (Cop). 

Litteratur: Rolle, Memoriae Tremonienses. 1729. S. 29 if. — Strieder, 
Hessische Gelehrten- und Schriftsteller-aeschichte IL Cassel 1782 S. 280 ff. — 
Döring, Progr. Dortmund 1873 S. 34 ff. 1875 S. 3 ff. 19. Hier ist die ein- 
schlägige Litteratur verzeichnet. — Nordhoff, allg. deutsche Biographie Band 4 
S. 470 f. — C. J. Caesar, Üniv.-Progr. Marburg 1879 S. 5. 

Das 16. Jahrhundert kennt 7 Brüder Cop, Söhne eines Land- 
mannes in Stromberg, die ihre erste Vorbildung auf der Domschule 
in Münster erhielten und später in Schul- und Pfarrämtern und 
Professuren thätig waren , so in Münster , Paderborn , Dortmund, 
Lippstadt, Lemgo, Soest, Minden und Marburg. Zweifelsohne der 
bedeutendste unter ihnen war Bernard, der, 1525 geboren, nach 
Absolvierung seiner Studien zu Münster, Löwen und Köln — an 
letztern Hochschulen betrieb er auch Jurisprudenz — mit seinem 
Bruder Johannes an der Ludgerischule in Münster, der Domschule 
in Paderborn und von 1553 an als Konrektor in Dortmund wirkte. 
1559 ging er nach Lemgo, wo er, unterstützt von zweien seiner 
Brüder, die dortige Schule in humanistischem Sinne erweiterte. 
Später finden wir ihn in Marburg, wo er seine Studien fortsetzte 
und die Mittel dazu durch Privatunterricht erwarb. 1567 doctor 
utriusque iuris geworden, hielt er Vorlesungen über die Jurispru- 



*)Eoldewey thut dessen in seiner Einleitung zu den Braunschweigi- 
schen Schulordnqpgen keine Erwähnung. 
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denz und später auch über griechische Sprache, bis er 1581 als Pro- 
fessor und Beisitzer des hessischen Obergerichtes au der Pest starb. 

Er war ein rgly^cDTiog j gleich bedeutend als Lehrer und Ge- 
lehrter , dessen Tüchtigkeit allgemeinste Anerkennung fand. Das 
geht aus dem ihm gewidmeten Zeitverse hervor ^) : 
CopIVs HassIaCa fato ConCessIt In Vrbe 
Malor qVo nVLLVs sophlae penetraLe tenebat. 

Der Rektor des Jahres 1581 nennt ihn in dem kurzen Ne- 
krologe: ,vir ob omniiugem eruditionem et praeclaras dotes multo 
longiore vita dignissimus.' 

An Schriften, die zumeist nach seinem Tode verOfiPentlicht 
sind, werden erwähnt 2) : 

1) Oratio de vita et obitu Cunr. Matthaei I. V. D. Frf. 1581. 4. 

2) Idea sive partitio totius philosophiae ex Piatone potissi- 
mum et Aristotele coUecta. Accessit praeterea dialogus Piatonis 
de philosophia graecus cum versione Reineri Langii Bremani ^) et 
notis D. Copii ; itemque de controversiis logicarum artium toUendis 
iudicium. Marpurg. 1588. 8. 

3) Methodica analysis institutionum iuris civilis lustiniani cum 
oratione de studio iuris recte instituendo. Marpurg. 1588. 

4) M. TuUii Ciceronis officiorum libri tres methodice et succincte 
repetiti a Bernhardio Copio I. V. D. Accessit tabula Cebetis una 
cum nota eiusdem D. Copii ^) , latina versione M. Reineri Langii. 
Francof. apud Wechel 1590. 8. 

5) Partitiones dialecticae, rhetoricae et logicae in usum scho- 
lae Lemgo V. 

6) Oratio de quaestione , utrum is , qui verbis vel factis det 
gravidae mulieri causam abortus, capitaliter sit puniendus. 

Au&erdem verfaßte Cop Gedichte. 

Johannes Dickmann. 

Litteratur: Ribbeck, Geschichte des Essener Gymnasiums. I. Teil, bis 
1564. Essen 1896 S. 32 ff. 

Er war aus Coesfeld und, wenn Hamelmann ihn mit Recht 
zu einem Schüler des Munnellius in Münster macht, jedenfalls 
nicht nach 1500 geboren. Zuerst wirkte er als Rektor der Stadt- 
schule in Hamm und ging dann 1539 nach Essen , wohin ihm 
schon der Ruf seiner Gelehrsamkeit vorausgeeilt war. Daß die 
Stadt Hamm vergebliche Bemühungen machte, um ihn zu behalten, 
spricht für die Tüchtigkeit des Mannes. Lange blieb er indes 
nicht in Essen , denn 1540 wurde er Nachfolger des Rektors Gil- 



') Döring, Progr. 1873 S. 36. — ^) Bes. nach Rolle und Strieder. — 
^) Das war sein Schwiegersohn. Strieder S. 281. — *) Herzog August von 
Braunschweig befahl in seiner Schulordnung vom Jahre 1651, daß in seinen 
Landen des Cop Ausgabe von des Cebes Tabulae gebraucht werden sollte. Kolde- 
woy, Braunschw. Schulordnungen II 162. 
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dehues in Borken. In dieser Stellung blieb er bis zu seinem Tode- 
1556 versuchte er ohne Erfolg nach Essen zurückzukehren. In 
einer Notiz, welche die dortige Stadtrechnung aus dem Jahre 1555 
darüber aufbewahrt, wird er ausdrücklich als Rectoir Mr. Johann 
van Boreken bezeichnet. Somit muß die Darstellung Nflnnings ^), 
der den Dickmann unter den Rektoren der Borkener Schule erst 
an dritter Stelle nennt, dahin berichtigt werden, daß auf Gildehues 
unser Diekmann und auf diesen Wilhelm Güster aus Emmerich 
folgte. Vermutlich ist Dickmann um 1570 gestorben. Hamelmann-) 
erwähnt von ihm ein carmen Phalaecium de livore. Ich habe 
nichts darüber finden können. 

Gerhardns Gildehusins (Gildehues). 

Litteratar: Nttnning, Monumentorum Monasteriensium decuria prima. 
Wesel 1747. S. 241 f. — Brinkmann, Geschichte der Stadt Borken. 1890. S. 124. 

Über seine ersten Lebensumstände ist nur bekannt, daß er 
1477 geboren war. Nach Hamelmann ^) , der ihn wob] fälschlich 
Gildenhusius nennt, war er Schüler des Murmellius und Kemmener, 
und ging dann nach Borken, um hier in humanistischem Sinne zu 
wirken. Die dortige Rektoratschule ist im Anfange des 16. Jahr- 
hunderts errichtet worden ; Gildehues wird als deren erster Rektor 
genannt, der ihr vierzig Jahre lang vorstand, ,famigeratus et 
strenuus in anuos quadraginta Rector^ Sein Ansehen war groß. 
Er wird gepriesen als fons artis honestae, purae rehgionis Maecenas. 
Ein Hauplzug m seinem Charakter scheint ausgedehnte Wohl- 
thätigkeit gewesen zu sein. So vermachte er den Borkener Ar- 
men eine jährliche Rente von zwanzig Scheffeln Roggen und 
erbaute am Thurme der Pfarrkirche *) die Kapelle Allerheiligen 
für solche, die von der Pest oder sonst ansteckenden Krankheiten 
genesen, aber noch eine Gefahr für Gesunde waren. Unter der- 
selben ist ein Beinkeller. 1531 stiftete er die Vikarie Allerheili- 
gen, deren Inhaber wöchentlich zwei hl. Messen in der Kapelle 
lesen mußte. Er starb am 1. Aug. 1540, 63 Jahre alt. Seinen 
Ruhm verkünden zwei in der Form etwas steife Epitaphien : 
Anno milleno D. cum XL sonato 
Augusti prima venerandus Gymnasiarcha 
Artibus et mira celebris pietate Gerhardus 
Gildehus occubuit. Requiescat! 
und 
Lux prior Augusti est, en vir probitatis honestae, 
Gymnasii decus, egregia virtute Gerhardus 
Gildehus excessit vita: Respublica tristis. 
Schriften hat er wohl nicht verfaßt. 



^) Monumentorum Monasteriensium decuria prima. Wesel 1747. S. 243. 
~ 2) S. 199. — «) S. 219 und 889. — *) Die folgenden Notizen verdanke ich 
meinem Freunde Herrn Kanonikus Möllers in Borken. 
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Johannes Olandorpins (Olandorp). 

Die ältere Litteratur über ihn bis 1874 verzeichnet Hölscher in der 
allg. deutschen Biographie Band 9 S. 210. Hinzuzufügen ist vor allem Eolde- 
wey, Braunschweigische Schulordnungen Band I Einleitung S. LXI und oft: 
sowie Bursian, Geschichte der klass. Philologie. München 1883. S. 200 f. 

Geboren zu Münster 1501. besuchte er die dortige Domsehule 
und wurde mit 21 Jahren Lektor an derselben. Zur Fortsetzung 
seiner Studien ging er nach Wittenberg, nahm hier Luthers Lehre 
an und kam, nachdem er vorübergehend iu Rostock und Köln ge- 
wesen , als Verfechter derselben nach Münster zurück , wo er als 
Rektor an der evangelischen Schule wirkte. Vruchter (siehe die- 
sen) richtete gegen den übereifrigen Reformator ,litterae invectivae*. 
Vor Ausbruch der W^iedertäuferunruhen nach Marburg übergesie- 
delt, hatte er hier als Professor der Geschichte viele Zuhörer. 
1536 war er in Wittenberg und bald darauf Rektor am[Martineum 
in Braunschweig. Streitigkeiten trieben ihn von hier nach Ha- 
meln und weiter nach Hannover und wieder weiter nach Witten- 
berg. 1559 ist er Rektor in Goslar , wurde aber wegen^beißen- 
der Epigramme gegen den dortigen Superintendenten , die er in 
der Schule vorlas, bald wieder entlassen und ging nach Herford. 
Hier war er drei Jahre Rektor und starb 1564. Seine Grabschrift 
hat er selbst verfaßt: 

Glandorpius de se ipso: 

Glandorpi, cuius studiumque fidemque iuventus 

Sensit amans, tellus hoc capit ossa solo. 

Obiit 22. Febr. 1564. 

Der wechselvolle Lebenslauf ^) kennzeichnet Glandorp als 
einen unstäten , unruhigen und angriffslustigen Geist. Er ermög- 
lichte ihm, an den verschiedensten Orten für den Humanismus seine 
reichen Fähigkeiten als Lehrer, Philologe, Historiker und Dichter 
einzusetzen. Melanchthon nennt ihn ,doctissimus pubis Informator, 
historiarum exactus scrutator , prudens ingeniorum censor*. In 
besonderer Weise wird sein Lob gesungen in dem Berichte des 
Caselius an Reccius, den uns Goes opusc. de Westphalia etc., Heimst. 
1668 S. 178 ff. aufbewahrt hat. Unter den gelehrten Zeitgenos- 
sen wird ihm hier der nächste Platz nach Burenius eingeräumt. 
Bis in seine letzten Lebensjahre unermüdlich thätig, hat er sich 
besonders um die Kritik und Erklärung von Caesar und Cicero 
sowie um römische Gentilgeschiehte verdient gemacht. Über seine 
Schriften und seine Gedichte handelt Hölscher a. a. 0. S. 209. 

Ein Epitaphium wurde ihm von dem damaligen Rektor Si- 
baeus in Lemgo (siehe diesen), der früher in Herford gewesen, 
gewidmet. Es schließt: 



^) Vgl. darüber auch Cornelius, die Münsterschen Humanisten etc. 
Münster 1851 S. 35 ff. 
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Lector amans Christum, cubat hie Glandorpiiis, ille 

Musarum cultor Pieridumque chori. 
Quem immquam vivum Germania tota prehendit, 

Defunctum tumulus cohibet exiguus. 
Claraque quem parvi fecit Hervordia vivum, 

Mortuus hie illi gloria semper erit. ^) 



M. Caspar ftlogoviensis (Meister Kaspar Rachael von Ologaa). 

über ihn besonders: Köhler, Nachträge und Berichtigungen. Progr. 
Eramerfch 1883. S. 89 if. 

Naeh Hamelmann p. 322 war er Schüler von Murmellius 
und Kemmener. Ist diese Angabe riehtig '^, so filllt sein Aufent- 
halt in Münster vor 1504, in welchem Jahre er mit einigen Scble- 
siern als Student nach Köln kam. Von hier siedelte er nach Em- 
merich über und war jedenfalls spater Rektor der Emmericher 
Schule, etwa von 1515 — 1523. Sein Schüler war hier Heinrich 
Bullinger, der bekannte Reformator und Nachfolger Zwingiis in 
der Leitung der Züricher Schule (1504 — 1576). Aus den hoch- 
interessanten Aufzeichnungen, die dieser über seinen Emmericher 
Aufenthalt machte , läßt sich ein Rückschluß thun auf den Unter- 
richtsbetrieb und den ganzen Geist, wie er zu des Meisters 
Kaspar Zeit in Emmerich herrschte ^). 

Schriften scheint Kaspar von Glogau nicht verfaßt zu haben. 
Sein Nachfolger im Rektorate von Emmerich war der bereits er- 
wähnte Johannes Aelius. 



Lndolfns Heringins (Hering). 

Außer den Angaben bei Hamelmann und Butzbach (ErafFt und Grece- 
lius, Zeitschrift des Berg. Geschichtsvereines 7, S. 264) haben wir über ihn 
nur gelegentliche Notizen, insbesondere bei Döring, Progr. Dortmund 1872 
8. 23 und bei Reichling, Johannes Murmellius. Freiburg 1880. 

Ob er in Deventer studiert hat, wie Hamelmann S. 264 be- 
hauptet, ist zweifelhaft. 1502 war er nachweislieh in Köln. In 
Münster gehörte er zu den vertrautesten Freunden Langens, in 
dessen Hause er lebte , und der ihn naeh Hamm schickte. Hier 
wirkte er 1504, jedoch nicht als Rektor, sondern als Konrektor. 
Murmellius widmete ihm seine Schrift de verborum compositione ; 
in der Widmung nennt er ihn vir litteratissimus amicusque sin- 



Vgl. Kölscher, Progr. Herford 1874 S. 6. — ") Vgl; auch Krafft, 
Ztschr. d. Berg. Geschichtsvereins Band VI S. 207. — 'O Vgl. darüber Krafft 
in der Zeitschrift des Berg. Greschichtsvereines VI S. 201 ff. sowie Köhler, 
Rückblick auf die Entwicklung des hohem Schulwesens in Emmerich. Fest- 
schrift 1882 S. 21 f. 
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gularis. Ferner richtete Murniellius an ihn seine Ausgabe von 
Cyprians Gedieht: De ligno salutiferae erueis. 

Schriften Herings sind niclit bekannt. Döring drückt a. a. 
0. S. 23 ein Epigramm von ihm ab auf ein 1504 stattgefundenes 
wütendes Erdbeben. Der von Murniellius 1505 veranstalteten 
zweiten Ausgabe ausgewählter Verse aus den Elegien des Tibull. 
Properz und Ovid hat Hering ein tetrastichon ad lectorem vor- 
ausgeschickt ^). 

Josephns Horlenius (Horlen). 

Litteratur: Reiohling in der Zeitscbr. für vaterl. Geschichte u. Alter- 
tumskunde 1878 Bd. 36 S. 1 ff. — Hol seh er in der allg. deutschen Biogra- 
phie Bd. 13 S. 128 f. 

Über ihn verbreitet Reichliug im vorangehenden Aufsatze 
S. 2 f. ein ganz neues Licht. Nach der bisherigen allgemeinen 
Annahme soll er von Langen vor Reorganisation der Domschule 
nach Herford geschickt sein , um die dortige Schule nach neuen 
Grundsätzen zu leiten, und 1507 nach Münster zurückgekehrt sein. 
Allerdings ist er 1507 nach Münster gekommen , aber nicht als 
Lehrer, sondern als Schüler, und er hat dort nachweislich den 
Pering zum Lehrer gehabt. Somit kann er vorher unmöglich Re- 
formator des Herforder Unterrichtswesens gewesen sein. Später 
war er Lehrer in Münster, nachweislich bis 1517. Da nun die 
Behauptung, Horlenius habe auch in Herford umgestaltend ge- 
wirkt, wiederholt und nachdrücklich auftritt, so bleibt nur der 
Ausweg übrig, daß er nach 1517, vielleicht gerade 1521, in wel- 
chem Jahre Hamelmann ihn an der Pest sterben läßt, dorthin 
gegangen ist. Ob der berühmte Petrus Mosellanus in Münster 
oder Herford sein Schüler war, mag vor der Hand dahingestellt 
bleiben. 

Über die litterarische Thätigkeit des Horlenius v^ergleiche 
man die oben angezogene Litteratur und einen Nachtrag dazu in 
Reichlings vorangehendem Aufsatze S. 9. 

Rndolfns MoUerns (Möller). 

Litteratur: Imanuel, Notizen über die Gründung des Gymnasii zu 
Minden. Progr. 1822 S. 8. — Däcke, Versuch einer Geschichte des Gymn. 
zu Minden. Progr. 1830. S. 12 ff. — Hol scher, Geschichte des Gymn. zu 
Herford II. Progr. 1872 S. 4. — Hartmann, Beiträge zur Geschichte des 
Schulwesens in der Stadt Osnabrück. Progr. 1861 S. 11. — Strodtmann, 
Historie des Schulwesens zu Osnabrück. Abgedruckt im Progr. des Ratsgymn. 
1869. S. 4. — B erläge, Beiträge zur Gelehrtengeschichte Osnabrücks. Progr. 
der Realsch. 1876. S. 21. — Iber, Geschichte des Gymn. Carohnum zu Osna- 
brück I, Progr. 1889 S. 8. 



') Vgl. Reich ling, a. a. 0. S. 13S 
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Aus dem Mindenschen gebürtig, erhielt Möller seine Ausbil- 
dung auf der Domschule in Münster, wurde 1527 Rektor an 
der Domschule in Osnabrück und dann in Herford, wo er sich 
als eifrigen Anhänger der Reformation zeigte. 1530 folgte er 
einem Rufe nach Minden zur Gründung einer Schule, kehrte 
aber schon im folgenden Jahre nach Herford zurück , ging 
nochmals zu kurzem Aufenthalte nach Minden, von wo ihn Sti*ei- 
tigkeiten mit dem dortigen Rektor Cragius nochmals nach Herford 
zurücktrieben. Hierauf wurde er Rektor in Einbeck, 1534 Predi- 
ger in Hannover, dann in Hameln. Nach nochmaligem kurzen 
Aufenthalte in Hannover kam er 1542 als Superintendent nach 
Hameln, wo er starb. 

Von der Stellung dieses unstäten Mannes in den religiösen 
Wirren können wir hier schweigen. Als Rektor muß er jeden- 
falls augesehen gewesen sein. Gelehrte, wie Urbanus Rhegius, 
Jacobus Montanus, widmeten ihm ihre Schriften. Er selbst scheint 
sich weniger auf Schriftstellerei verlegt zu haben. Eine kurze 
Darstellung der Reformationsgeschichte des unteren Herzogtumes 
Braunschweig findet sich bei Hamelmann S. 920 flF. Möller ver- 
faßte auch ein Gedicht auf Hamelmanns Schriften. Die in dem- 
selben entworfene Charakterzeichnung der Westfalen ist nicht ohne 
Interesse ; siehe Hamelmann S. 180. 

Johannes Monhemias (von Monheim). 

Litfceratur: Eortüm, Nachrichten über das Gymnasium zu Düsseldorf 
im 16. Jahrh. Progr. Düsselderf 1819. — Die Abhandlung ist insofern von 
Bedeutung, als in derselben Urkunden abgedruckt sind, deren Originale in Düs- 
seldorfer Archiven nicht mehr vorhanden sein sollen. — Sack, Einleitung zur 
neuen Ausgabe des Monheimschen Katechismus. Bonn 1847. — M. Goebel, 
Geschichte des christlichen Lebens in der rheinisch- westfälischen Kirche. 
Coblenz 1849. — Krafft, Die gelehrte Schule zu Düsseldorf. Progr. der 
Realschule zu Düsseldorf 1853. Derselbe in Herzogs Realencyklopädie 10, 221 ff. 
— Wilh. Schmitz, Franciscus Fabricius Marcoduranus 1527 — 1573. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Humanismus. Köln 1871. S. 8 f. — Crecelius, 
in der allg. deutschen Biographie Band 22 S. 167. 

Geboren 1509 zu Clausen bei Barmen i) , studierte Monheim 
zuerst in Münster, dann in Köln, wo er 1529 Magister wurde. 
Nach vorübergehender Thätigkeit in Essen '-) und fünfzehnjährigem 
Wirken in Köln wurde er als erster Rektor des von Herzog 
Wilhelm IV. im Jahre 1545 gegründeten Gymnasiums nach Düssel- 
dorf berufen. Auf der Höhe der damaligen Zeitbildung stehend, 



^) Nach einer freund! . Mitteilung meines Onkels» Herrn Carl Vehling 
in Elherfeld, besteht der Bauernhof Clausen im Gemeindebezirke Barmen hart 
an der Grenze von Elberfeld noch heute. Das Adreßbuch von Barmen weist 
noch den latinisierten Namen Monhemius auf. — ■) Ribbeck, Geschichte des 
Essener Gymn. Essen 1896. S. 28 ff. 

3 
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besaß Monheim eine so vielseitige Gelehrsamkeit, daß er wie kaum 
einer zur Leitung dieser Anstalt, an deren Spitze er 19 Jahre 
stand , befähigt war. Er unterrichtete im Lateinischen , Griechi- 
schen, in der Psychologie, Dialektik, Rhetorik und Stilistik, in der 
Arithmetik, Geographie und Astronomie und war auf allen Gebie- 
ten der Naturlehre bewandert. Sein Hauptfeld indes war die 
Theologie , auf dem er als Exeget und Dogmatiker thätig war ^). 
Unter einem solchen Leiter blühte die Anstalt dermaßen empor, 
daß von nah und fern die Schüler herbeiströmten — es sollen 
zeitweise an die 2000 gewesen sein — und die Bürger sich 
Hfiuser bauten oder kauften eigens zu dem Zwecke, Schüler bei 
sich aufzunehmen. 

Nachdem Monheim anfänglich im Geiste des Erasmus, der 
am Düsseldorfer Hofe in hohem Ansehen gestanden , gewirkt 
hatte ^ , lenkte er mehr und mehr in das Fahrwasser der Refor- 
mation ein. Sein 1560 gedruckter Katechismus: ,Catechismus, in 
quo christianae religionis elementa syncere siropliciterque expli- 
cantur, auctore Jo, Monhemio (Perlege, deinde iudica). Dussel- 
dorpii excudebant Jo. Oridryus et Albertus Busius Affines. An. 
1560. 8. Praemissa est epistole Monhemii ad discipulos et Jo. 
Breidbachii discipuli ad caeteros suos condiscipulos hortatio, carm. 
eleg. ^Y schloß sich an Calvins Institutio an und rief eine Kölner 
Gegenschrift hervor ^) , wie er Oberhaupt gegen die Düsseldorfer 
Schule und ihren Leiter einen heftigen Sturm entfachte. Auf diese 
Wirren hier einzugehen, liegt außerhalb unserer Aufgabe; es ge- 
nügt zu bemerken , daß hierdurch Monheims Lebensabend verbit- 
tert, und seine Kraft untergraben wurde, während der Ruhm des 
Düsseldorfer Gymnasiums als einer humanistischen Anstalt unan- 
getastet blieb. Monheim starb im Jahre 1564. Daß sein Anden- 
ken in der Bürgerschaft noch lange fortlebte, wird durch ein 
ehrenvolles Zeugnis aus dem Jahre 1581 bewiesen. Damals be- 
schwerten sich Rat und Bürgemeister von Düsseldorf über den 
Verfall des Gymnasiums und betonen dabei, daß diese weitbe- 
rühmte Schule nicht mehr auf der Höhe stehe, die sie unter den 
vorigen Rektoren Monhemius und Fabricius eingenommen ^). Dann 
heißt es wörtlich : „Wie dann der hochgelehrte und weitberühmte 



^) Ein solch umfassendes Wissen ist nur begreiflich für eine 2^it, in der 
sich alle Wissenschaften im Znstande der Kindheit befanden; vgl. Kr äfft, 
Progr. S. 11. — «) Vgl. Krafft, Progr. S. 11 Anm. — «*) Als eine der älte- 
sten Sohülerarbeiten aus der Zeit des norddeutschen Humanismus ist dieses 
Gedicht von Krafft a. a. 0. S 30 abgedruckt. — **) Vgl. darüber Ztschr. des 
Berg. Geschichtsvereines IX 169. — ^) Diesen Rückgang erklärt Kortüm 
a. a. 0. S. 44 aus der schweren Krankheit, die den Herzog befallen und ihn 
hinderte, seine nachdrückliche Fürsorge der von ihm gestifteten Schule in der 
bisherigen Weise zuzuwenden. Als man nach dem Tode des zweiten Rektors 
Fabricius (1573) das Rektorat eine Zeitlang unbesetzt ließ, und die Nachfolger 
ihren Vorgängern in keiner Weise gewachsen waren , gingen viele Jünglinge 
nach Dortmund, Soest und Köln. 
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erst bestellte Rektor seligen Gedächtnuß M. Johannes Monhemius 
seine Meinung getreulich im Anfang dahin gestellt, damit er mit 
allem Ernst und gebührlichen Mitteln der Jugend vorstehen möchte, 
auch denselben mit seinem Leben, Wandel, Lehre und Disciplin 
dermaßen vorgestanden, daß sein Name und Gelehrtheit durch die 
ganze Christenheit gerühmt, und vieler Eltern Gemüter dadurch 
bewegt, daß sie ihre Kinder Ober 50, 60, 70 und mehr Meilen 
Weges mit großen Kosten hieher zum Studio geschickt, also daß 
der Zeit im Anhalt bei die 2000 Studenten allhie gewesen , da- 
durch diese Stadt nicht allein sonderlich prosperieret und zu Auf- 
kunft gerathen, sondern auch viele gelehrte Leute daraus erwach- 
sen , die tam in saecularibus quam in politicis Land und Leuten 
vorstehen könnten." 

Als Schriften von Monheim werden genannt : 

1) Joh. Despauterii ^) grammatica latina in methodum re- 
daeta. Coloniae. 

2) Compendium grammaticae graecae. Coloniae. Beide sind 
vor der Übersiedlung nach Düsseldorf herausgegeben. Dadurch 
gewinnt auch Kraffts oben erwähnte Ansicht, daß Monheim 15 
Jahre in Köln thätig gewesen, eine Stütze. 

3) Opus de conscribendis epistulis in compendium redactum. 
Basel und Zürich. 

4) Elementorum physiologiae seu philosophiae naturalis libri 
Septem, in duos tomos distincti, universam artem /le&odixaK. com- 
plectentes autore Joanne Monhemio. Tom. I. Coloniae. Gymnicus 
excud. 1542. Tom. II. Coloniae haeredes Gymnici 1544. Der, In- 
halt ist nach Krafft a. a. 0. S. 12 folgender: I. Primus über re- 
rum uaturalium principia eorumque circumstantias describit, secun- 
dus mundum et eins partes, tertius meteora, quartus metalla et 
lapides. II. Primus 1. naturam animae, partes eiusque vires ex^ 
ponit, secundus plantas definit, tertius animalia. Ein Exemplar 
befindet sich in Köln. 

5) Epitome dialectices et rhetorices ex optimis autoribus ex- 
cerpta. Colon, apud Jo. Gymnicum. 

6) Institutio ac disciplina gymnasii Dsüsseldorpiani. Autore 
Johanne Monhemio. Coloniae excudebat Jacobus Soter. Anno 
M. D. LIIII. Ein Exemplar ist auf der Göttinger Universitäts- 
bibliothek. Diese hochinteressante, früher tmbekannte Schrift ist 
von W. Schmitz aufgefunden und am a. 0. S. 9 flf. gewürdigt und 
S. 38 iff. abgedruckt worden. 

7) Institutionum artis dialecticae libri tres autore Joanne Mon- 
hemio. Singula huius artis praecepta exemplis ex optimis auto- 
ribus praecipue Cicerone desumtis illustrata sunt. Coloniae 1555. 
Das Buch ist sehr selten ; nach Krafft befindet sich ein Exemplar 
auf der Universitätsbibliothek in Jena. 



') Ein belgischer Grammatiker gest. 1520. 
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8) Nach Diktaten, die Monheims Schüler aufbewahrt, erschien: 
Methodus arithmetices computatoriae omnem suppiitandi artem tra- 
dens auctore Jo. Monhemio in scholae Rostochiensis usum et com- 
modum typis exscripta et emendata. Rostoch. prost, ap. Jo. 
Hallervord 1634. 4to. Nach Kortfim wurde das Buch in Nord- 
deutschland viel gebraucht. 

9) Über die Katechismen Monheims siehe Krafft, Progr. 
S. 12 f. 

Eine eingehende Würdigung Monheims als Pädagogen ist eine 
dankenswerte Aufgabe, die noch ihrer Erledigung harrt. 

Jacobns Montanas. 

Litteratur: Reichling in der Zeitschrift f&r vaterländische Geschichte 
und Altertumskunde, Band 36, Münster 1878, S. 16 ff., und fiölscher in der 
Allg. dtsch. Biographie Band 22, S. 176 ff. In beiden Aufsätzen ist die ziem- 
lich umfangreiche frühere Litteratur angezählt. 

Montanus ist eine nicht unbedeutende Persönlichkeit aus dem 
Hünsterschen Humanistenkreise. Geboren war er um 1460 zu 
Gernsbach bei Speier, weshalb er sich gern Spirensis nennt. Er 
liielt sich in Münster im Hause Rudolfs von Langen auf und 
wurde 1486 mit besondern Empfehlungen nach Herford geschickt 
ad privatam institutionem, wie Hamelmann S. 268 sagt. Er fand 
hier als Konventual im Fraternhause Aufnahme und wirkte als 
Jugenderzieher und Beichtvater. Um 1500 kehrte er auf lungere 
Zeit in das Fraternhaus zu Münster zurück ^). Wahrend dieses 
Aufenthaltes stand er in den freundschaftlichsten Beziehungen zu 
Murmellius, der mit der grOMen Achtung von ihm, dem weit 
älteren Manne, spricht. Hier verfaßte er mehrere bedeutende Schrif- 
ten, die Reichling a. a. 0. S. 19 ff. bespricht; vgl. auch Holscher 
darüber. In der Vorrede zu seinem 276 Seiten umfassenden The- 
saurus latinae constructionis zeigt er, daß es ihm eine Herzens- 
sache ist, die Jugend zu erziehen und Bildung zu verbreiten. An- 
fang 1513 ist Montanus wieder in Herford, wo er sich später der 
Reformation anschloß. Hier blieb er bis zu seinem um 1534 er- 
folgten Tode als Geistlicher, Schulmann und Gelehrter durch sein 
Wort und seine Feder thätig ^). 

Bei Butzbach ^ heißt es von unserm Montanus : ,vir 
in divinis scripturis studiosus et eruditus atque in saecularibus 
litteris nobiliter doctus, ingenio praestans, sermone facundus, metro 
exercitatus et prosa scripsisse fertur gemino stilo non abicienda 
opera.* 

Seine Schriften sind verzeichnet bei Reichling und Holscher. 



') Reichling, S. 17. — -) Reichling, S. 23 ff. — '') Krafft und 
Crecelius, Ztschr. des Berg. Geschichtsvereins Band 7 (1871) S. 270. 
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Tilmannns Mnllins (Tilmann Mfille ^). 

Litteratur : B. Wiedmann, Nachrichten über das höhere Schulwesen zu 
Attendorn. Progr. 1858 S. 6 ff. 

Geboren zu Attendorn, wurde Mülle in Deventer von Hegius 
und später in Münster durch den Umgang mit seinem Gönner Ru- 
dolf von Langen vorgebildet und dann von diesem gegen den An- 
fang des 16. Jahrhunderts nach Attendorn geschickt, ,ut ibi celebre 
gymnasium adornaret*, wo er, wie von Steinen ^) sagt, „die Schule 
in guten Stand setzte". Obwohl die Last des Pfarramtes auf ihm 
ruhte, legte er doch selbst Hand ans Werk, erteilte täglich Un- 
terricht in den beiden alten Sprachen ^) , sorgte für geeignete Un- 
terrichtsmittel im Sinne Rudolfs von Langen , uud half durch Rat 
und That, daß die Bürger seiner Vaterstadt taugliche Lehrer für 
ihre Söhne gewännen. In ehrenvollster Weise wird seiner Thä- 
tigkeit gedacht von Georg Fabricius in seiner vita Joannis Rivii 
Atthendoriensis, eines Schülers unseres T. Mülle ^). Zu mehreren 
bedeutenden Humanisten des Münsterschen Kreises stand Mülle 
in nahen Beziehungen. So sandte ihm Horlenius seine beiden 
1516 herausgegebenen Werke, den Kommentar zu der Schrift Cy- 
prians an Donat und die ausgewählten Briefe des Antonius Cam- 
pauus mit der Bitte, Mülle möge die letzteren, weil sie leicht, ge- 
schmackvoll und der Fassungskraft der Schüler angemessen seien, 
dem Unterrichte zu Gininde legen. Auch erklärte Mülle in Atten- 
dorn die geistlichen Oden des Montanus, 28 Gedichte auf Christus 
und seine Heiligen ^). 

Da man von des Mülle Vorliebe für die heidnischen Klassi- 
ker Nachteile für die Erziehung der christlichen Jugend befürchtete, 
so richteten sich die ungerechtesten Angriffe gegen ihn , die ihm 
sein öffentliches Lehramt verleideten und ihn zwangen, den 
Schauplatz seiner Thätigkeit in sein Haus und seinen Garten zu 
verlegen. Von den Scenen , die sich hier abspielten , entwirft 
Wiedmann a. a. 0. ein gar rührendes Bild. Wann der Tod sein 
in Liebe zur Jugend schlagendes Herz zum Stillstand gebracht, 
wissen wir nicht genau. Seine Schüler waren u. a. der tüchtige 
Schulmann und geistreiche Philologe Johannes Rivius, später Er- 
zieher des Kurfürsten August von Sachsen , und der angesehene 
Schulmann Matthias Marcus Dabercusius (aus Daberkusen = Da- 
bringhausen bei Lennep), der in Meissen und Schwerin segensreich 
wirkte. 



') Daß dies die richtige Schreibung des Namens ist, zeigt Reichling 
in der Zeitschrift fßr vaterländ. Geschichte und Altertumskunde 1878 S. 10 f. 
u. 23. — -) Westfäl. Geschichte, Stück XXX 1104. — ^) Das Griechische 
hatte er in Deventer gelernt; in Münster war dieser Unterricht vor des Gae- 
sarius Erscheinen im J. 1512 nicht gegeben worden. — *) Siehe Wiedmann, 
a. a. 0. S. 7 f. — ^) Reich ling, Ztschr. för vaterl. Geschichte und Alter- 
tumskunde 1878 S. 4 ff. u. 16 ff. 
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Schriften von Mülle werden nicht genannt; dagegen spricht 
von Steinen, Westfälische Beiträge zur deutschen Geschichte II 28 
von Briefen wissenschaftlichen Inhaltes , die er an seine Freunde 
gerichtet haben soll. 

Petras Nehemins (Nehm 0« 

Litterator: Döring, Geschichte des Gymnasiums zu Dortmund I. Progr. 
1872 S. 21 ff. Nachtrag dazu Progr. Dortmund 1875 S. 11 f. Die älteren 
Schriften sind hier verzeichnet. — Nord hoff, Denkwürdigkeiten aus demMün- 
sterischen Humanismus. Münster 1874. — Reichling, Johannes Murmellius. 
Freiburg 1880. Hier werden namentlich Hamelmanns Nachrichten über Nehe- 
mius geprüft. 

Er stammte aus Drolshagen bei Olpe und wird deshalb viel- 
fach kurz Drolshagius genannt. Ob die Vermutung Dörings, unser 
Humanist habe den Beinamen Nehemius von einem Aufenthalte in 
der Stadt Neheim erhalten, sich erweisen lä&t, muß dahingestellt 
bleiben. Daß er, wie Hamelmann will, Schüler des Hegius in 
Deventer war, ist wenig wahrscheinlich. 1500 bis 1501 ist er 
nachweislich in Münster gewesen, und zwar als einer der aller- 
ältesten Schüler. Dann war er in Köln. Nach einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn Professor Reichling hierselbst, dem diese und 
andere noch nicht gedruckte Auszüge aus der Kölner Matrikel von 
dem Herausgeber derselben zur Verfügung gestellt wurden, heißt 
es in der Kölner Matrikel: 1501 Nov. iii: ,Petrus Drolshagen; ad 
artes; iuravit; pauper.* Somit kam er Ende 1501 nach Köln, 
wo er vor 1503 seine Studien nicht abgeschlossen haben kann. 1505 
war er jedenfalls in Zwolle. Wo bleibt da der Raum für seine 
Thätigkeit in Dortmund, wohin er bald nach 1500 den Humanis- 
mus gebracht haben soll ? Es bleibt nichts anders übrig, als den 
Einzug des Humanismus in Dortmund um etwa ein Dezennium 
zurückzusetzen, da es nicht wahrscheinlich ist, daß Nehemius vor 
seiner Wirksamkeit in Zwolle, wo er nur eine untergeordnete Stel- 
lung gehabt haben kann , Schulleiter in Dortmund gewesen wäre. 
Er ist also vermutlich von Zwolle nach Dortmund gekommen, 
wobei man inuner noch voraussetzen muß. daß der Bericht Hamel- 
manns, meines Wissens die einzige alte Quelle für des Nehemius 
Aufenthalt in Dortmund, auf Wahrheit beruht; verdächtig ist, daß, 
wie Döring S. 21 sagt, die Dortmunder Chroniken Nehemius nicht 
erwähnen. 

In litterarischer Beziehung war Nehemius nicht sonderlich 
hervorragend. Wir kennen von ihm zwei Schriften , deren Wid- 
mungsbriefe 1505 aus Zwolle datiert sind. Die erste Schrift ist 
ein Kommentar zu Gedichten Langens, durch den Nehemius sich 
vermutlich seinem Gönner empfehlen wollte. Es genügt hier , auf 
die genaue Beschreibung derselben bei NordhofF a. a. 0. S. 4 ff. 
hinzuweisen. Ebenda ist auch die an Murmellius gerichtete Dedi- 



^) Parmet, Rudolf von Langen. Münster 1869. S. 75. 
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kationsepistel abgedruckt, in der jedes Wort von einer besonders 
gro&en Verehrung dieses gelehrten Schulmannes zeugt. Murmel- 
lius bewies sich dafür erkenntlich ^). Der Kommentar selbst ist, 
wie Döring S. 22 zeigt, für die damalige Zeit charakteristisch. — 
Die zweite Schrift ist eine Erklärung eines von Aeneas Silvius. 
dem Papste Pius IL (1458 — 1464) verfaßten Gedichtes auf das 
Leiden Christi und wird von Döring S. 22 f. näher beschrieben. 
— Endlich besorgte Nehemius wahrscheinlich im Jahre 1505 die 
zweite Ausgabe von des Murmellius ,Enchiridion scholasticorumS 
das durch A. Bömer Münster 1892 in einem Neudrucke bequem 
zugänglich gemacht ist. Der vorangeschickte Brief des Nehemius 
legt, wie er für den AdressatQp ehrenvoll ist, von des Verfassers 
Interesse am Jugendunterrichte ein rühmliches Zeugnis ab. 

Johannes Peringios (Pering). 

über ihn hat A. Bömer eine auBfOhrliche Monographie in den „West- 
fälischen Geschichtsblättem" 1895 S. 6 ff. und 17 ff. veröffentlicht. Hier ist die 
Litteratur verzeichnet; hinzuzufügen wäre noch: Kleine, Qeschiehte des 
Weseler Gymnasiums von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. In der 
Festschrift zur Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes am 18. Okt. 1882. 
Berichtigungen dazu erschienen im Weseler Programm 1888. Von Pering ist 
die Rede S. 21 ff. 

Bömer war so glücklich , au&er den bereits von NordhoflF 2) 
namhaft gemachten Klassikerausgaben dieses Humanisten mehrere 
andere von Pering besorgte oder wenigstens von ihm mit Em- 
pfehlungsversen begleitete Drucke aufzudecken. 

Es genügt, hier auf die sachliche Würdigung, welche 
Pering bei Bömer gefunden , hinzuweisen. Ohne Zweifel hat er 
zu den Hauptstützen des von Rudolf von Langen in Münster 
entfachten Humanismus gehört, und er hat sowohl in der Dom- 
schule als in der Ludgerischule als Lehrer eine gesegnete 
Thätigkeit entwickelt. Durchaus ungünstig hingegen stellt sich 
Perings Wirken in Wesel dar, wohin er im Jahre 1518 als 
Rektor ging ^). Es ist nicht zu leugnen , daß Pering , der bisher 
in Münster an Kemmener eine feste Stütze gehabt hatte, der lei- 
tenden Stellung, in die er berufen, nicht gewachsen war. Über 
die schlechte Zucht an der Weseler Schule und die Energielosig- 
keit ihres Leiters singen die dortigen Ratsprotokolle ein gar trau- 
riges Lied. Indem ich hinsichtlich dieses Punktes auf die Litte- 
ratur , außer Bömers Ausführungen insbesondere auf Heidemann, 



Döring a. a. 0. S. 23. Nordhoff a. a. 0. S. 6. Reichling S. 134. 
— ^ Denkwürdigkeiten aus dem Münsterischen Humanismus. Münster 1874 
S. 145 f. u. , Altmünsterische Drucke" (Zeitschrift für vaterländische Geschichte 
und Altertumskunde, Band 34 (1876) S. 149 ff.). — ») Kleine, a. a. 0. S. 10 
ist der interessante Eontrakt abgedruckt, den der Rat mit dem neuen Rektor 
schloß. 
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Verarbeiten zu einer Geschichte des hOhern Schulwesens in Wesel, 
Progr. Wesel 1853 S. 20 «. sowie auf Kleine a. a. 0. S. 22 ff. 
verweise , glaube ich , da& fQr die Beurteilung Perings die ganz 
unerquicklichen religiösen Fehden in Wesel vor der im J. 1540 
erfolgten endgültigen Durchführung der Reformation als entschie- 
den mildernde Umstände anzunehmen sind. 

Über die litterarische Bedeutung Perings, seine Gedichte, 
Klassikerausgaben, — darunter befindet sich eine der Briefe des 
Plinius, des 4., 9., und 11. Buches von Vergils Äneis, einiger Ko- 
mödien des Terentius — über die zusammen mit Horlenius ver- 
anstaltete Ausgabe des Ecclesiastes giebt Bömer S. 17 — 24 voll- 
ständige Auskunft. , 

Johannes PoUins (PoU oder PoUe). 

Litteratur: Hartmann, Beitr. zur Geschichte des Schulwesens in der 
Stadt Osnabrück. Progr. 1861 S. 10. — Strodtmann, Historie des Schul- 
wesens und der Akademie zu Osnabrück. Abgedruckt im Progr. des Rats- 
gymnasiums 1869. S.S. — Spiegel in Hilgenfelds Zeitschrift für wissenschaftl. 
Theologie 1864 S. 337 ff. 1866 S. 316 ff. — B erläge, Beiträge zur Gelehrten- 
geschichte Osnabrücks. Progr. der Realschule in Osnabrück 1876 S. 22. — 
jostes in der allg. dtsch. Biographie Bd. 26 S. 395. — Derselbe, Daniel von 
Soest. Paderborn 1888 S. 34 ff. — Iber, Geschichte des Gynm. Garolinum zu 
Osnabrück. Progr. 1889 S. 8. 

Geboren um 1490 zu Bielefeld , wurde er in Münster durch 
Kemmener und Murmellius in den Humanismus eingeführt und 
war dann Konrektor, später Rektor in Minden. 1521 kam er, 
vielleicht als Rektor, nach Osnabrück, konnte hier aber wegen 
seiner Hinneigung zur Reformation nicht bleiben und ging deshalb 
als Hofprediger zu dem Grafen Konrad von Tecklenburg in Rheda. 
Seitdem scheint er im Schulfache nicht mehr thätig gewesen zu 
sein. Desto eifriger wirkte er in Tecklenburg, Rheda und Soest 
für die Ausbreitung des Protestautismus. Später wieder in Osna- 
brück, war er zweimal Pastor an der Katharinenkirche, auf deren 
Chore er 1562 sein Grab fand. 

Eine interessante Persönlichkeit, wurde PoUius insbesondere 
wegen seiner dichterischen Begabung hoch geschätzt. Derjenige, 
welcher die Ausgabe seiner Werke besorgte, singt von ihm ^) : 

PoUius noster quod et ille fecit, 
Qui tuum mysten agit ac poetam 
Christel divinum modulans poema 
Codice in illo. 

Ille Parnassi iuga non peragrans 
Nee bibens fictum laticem Caballi, 
Sed tuum sacrum laticem bibendo 
Christo poeta est. 



*) Spiegel, a. a. 0. S. 317. 
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Westphalus ^) totus celebret poetam 
Orbis etc. 

Seine in lateinischer Sprache — diese handhabte Pollius mit 
Meisterschaft — abgefaßten Gedichte erschienen in Zürich bei 
Froschover (wahrscheinlich 1539) unter dem Titel: Joannis PoUii 
Westphali poetae lepidissimi opuscula piissima et eruditissima in- 
primis autem nostrae aetati appositissima. Zu dieser Sammlung 
gehören auch die besonders erwähnten und vermutlich auch be- 
sonders in Marburg 2) gedruckten poemata ah'quot de tribus mon- 
stris ecciesiam vastantibus — als solche erscheinen hier avaritia, 
ambitio , superstitio — de gratia Dei , fide , spe et caritate , de 
ieiunio, prece et cruce piorum. Des Pollius Zeitgenosse, der pro- 
testantische Theologe Chytraeus (1530—1600) nennt seine Ge- 
dichte erudita sane et iterum legi non indigna ^. Eine Würdigung 
derselben giebt Spiegel a. a. 0. S. 316 ff. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, daß Jostes nicht alle Pollius zu- 
gewiesene Schriften für echt hält. 

Johannes Botgerns (Bötger). 

über ihn Döring. Progr. Dortmund 1872 S. 20. — Heidemann, die 
Stiffcsschule zu Essen. Festschrift des Egl. Gymnasiums 1874 S. 48 ff. — 
Eonrad Ribbeck, Geschichte des Essener Gymnasiums. 1. Teil, bis 1564 
S. 18 ff. 

Rötger, geboren zu Münster, Studiengenosse und Freund des 
Murmellius, hatte auf Langens Betrieb sich vorgebildet in Deventer 
bei Alexander Hegius und dann in Köln seine Studien fortgesetzt. 
Langen schickte ihn 1497 oder 98 ^) nach Essen. Diese damals 
durch erbitterte innere Streitigkeiten zerrissene Stadt war nicht 
der geeignete Ort für das stille Wirken eines Gelehrten und Pä- 
dagogen ^). So ist es nicht unwahrscheinlich, daß Rötger, dieser 
Verhältnisse überdrüssig, der Stadt den Rücken kehrte. Damit 
erklärt sich aufs einfachste die Phrase Hamelmanns, Rötger habe 
,impeditus a barbaris* in Essen nichts ausrichten können. Indes 
hat er nach Ribbecks Ausführungen höchst wahrscheinlich sich 
verdient gemacht um die erste Ausbildung des aus Essen gebür- 
tigen und später humanistisch fein gebildeten Buchdruckers Jo- 
hannes Gymnicus, der in Köln eine weithin bekannte und berühmte 
Offizin besaß. In Münster, wo er erst Lektor, dann Prokurator, 
endlich Rektor bei den Brüdern vom gemeinsamen Leben wurde, 
trat Rötger zu den dortigen Humanisten , insbesondere zu Mur- 
mellius in ein intimes Verhältnis. Dieser widmete ihm eine seiner 
Elegiae miorales (III, 12) und seine kommentierte Ausgabe der eine 



^) Muß wohl Westphalum heißen. ~ -) Vgl. Hamelmann S. 175. — 
•^) Goes, opusc. de Westphalia etc. Heimst. 1668. S. 25. — •*) Heidemann, 
a. a. 0. S. 50. Reichling, Murmellius S. 64. — n Ribbeck, a. a. 0. S. 20. 
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Apologie des Christentums enthaltenden Dichtung von Prudentius : 
,Divi Romani herois et Christi martyris fortissimi inelytum ad- 
versus geutiles certamen* 1507. In der Dedikationsepistel wird 
Rötger genannt Christi sacerdos egregia tum pietate tum littera- 
rum peritia praeditus. In seiner Elegie an Rudolf von Langeu 
über den Dichterruhm (III, 1) sagt Murmellius von seinem Freunde: 

Floret Johannes Rotgerus doctaque vatum 
Calliopes cultor carmina doctus amat. 

Da& Rotger dieses Lob verdiente, zeigt das hübsche Elegidion, 
welches er zu des Murmellius Hymnenkranze auf die hl. Jungfrau 
schrieb, und das von Kraflfl und Crecelius in der Ztschr. des Berg. 
Geschichtsvereins Band XI S. 35 ff. abgedruckt ist. 

Wilhelm Sandfnrd. 

Litteratnr: Krause in der allg. deutschen Biographie Band 308. 353 f., 
wo weiter verwiesen ist auf Schlichthorst, Beiträge zur Erl. der altem und 
neuem Geschichte der Herzogt. Bremen und Verden U 212 ff. sowie Schlü- 
ter, Eirchenordnung für die Stadt Stade S. 82. — Außerdem findet sich Ma- 
terial bei Hartmann, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in der Stadt 
Osnabrück. Progr. des Ratsgymn. 1861 S. 17. — Strodtmann, Historie des 
Schulwesens und der Akademie zu Osnabrück. Abgedmckt im Progr. des 
Ratsgymn. 1869. S. 6ff. — Berlage, Beitr. zur Gelehrtengeschichte Osna- 
brücks. Progr. 1876 S. 22. 

Sandfurt, ein Wandertheologe der Reformationszeit, war ge- 
boren 1501 oder 1502 und studierte zu MQnster, aber wohl 
nicht mehr unter Murmellius, wie Hamelmann angiebt. Er wirkte 
22 Jahre zu Osnabrück in verschiedenen Stellungen ^), ohne Zweifel 
aber mehr als Prediger denn als Schulmann 2). 1548 ging er 
ins Bremische nach Stade und wurde hier Prediger an der Pan- 
kratiuskirche. 1551 wurde er als Pastor an die Johanneskirche 
in Lüneburg berufen, wo er 1564 starb. Außer einzelnen satyri- 
schen Gedichten werden als Schriften von ihm erwähnt: 

1) Series temporum de perpetua conservatione ecclesiae in 
mundo. Luneburgi 1558 in 8vo. 

2) Contio de angelis. 

3) Farrago biblica: Carmen heroicum. 

Eine Sammlung von Predigten über die Evangelien , deren 
Herausgabe er Lucas Lossius versprochen, scheint nicht veröffent- 
licht zu sein. 

Für den Humanisiüus hat also Sandfurt wohl weniger ge- 
leistet. 



*) Näheres darüber kurz bei Er aase a. a. 0. — *) Vgl. Harne Im. 
S. 1140. 
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Henricns Scheyius (Scheve). 

Litterator: Nordhoff. Henrich Scheve. Ein Beitrag zur Geschichte des 
norddeutschen Humanismus Zeitschrift für preußische Geschichte 1880 S. 
636 ff. — Dann v L(iliencronX in der allgemeinen deutschen Biographie, B. 31 
S. 158. — Nordhoff, Kunst- und Geschichtsdenkmftler des Kreises Warendorf 
S. 53 u. 102. — Bunnefeld, Geschichte der hohem Lehranstalt zu Warendorf. 
Progr. 1897. S. 11. 

Er war geboren 1492 im Saterlande bei Kloppeuburg, be- 
suchte das Gymnasium zu Osnabrück und dann die Domschule in 
Münster. In seinen 1519 zu Köln erschienenen Epistolae familiä- 
res et carmina quaedam gedenkt er seines Lehrers Kemmener, 
der nicht „barbarische Ungeheuer, leere Fabeln und dergl." vor- 
brachte, sondern in der „reinen, glatten, wahren Redeweise der 
lateinischen Sprache, in der römischen Eleganz und in der schick- 
lichen konzinnen Abfassung von Versen und Briefen zum höchsten 
Lobe aller unterrichtete**. 1512 hörte er noch zu Münster den 
Caesarius ^). Um 1515 hat er wohl die Priesterweihe empfangen 
und wurde Pfarrer zu Scharle im Münsterschen. 1519 studierte 
er wieder zu Köln und trug hier gleichzeitig den Minoriten zum 
Danke für erwiesene Gastfreundschaft die schönen Wissenschaften 
vor. 1525 hat er jedenfalls Köln wieder verlassen. Man findet 
ihn wieder als Kanonikus in Freckenhorst , wo er für den Huma- 
nismus weiter wirkte. Die Umgestaltung des benachbarten Gym- 
nasiums zu Warendorf ist sein Werk. Direkte Nachrichten dar- 
über fehlen. Er starb zu Freckenhorst. 

Humanist vom Scheitel bis zur Sohle, war Scheve vor allem 
ein gewandter Lateiner. Die Kunst, Episteln zu schreiben und 
Verse zu schmieden, die er bei Kemmener erlernt, hat er in spä- 
tem Jahren eifrig betrieben. In dieser Hinsicht besaß er eine 
insbesondere bei einem Priester fast komisch berührende Eitelkeit. 
Bekannt ist die von Hamelmann S. 197 erwähnte drastische, aber 
zu harte Art, wie der S. 21 behandelte jüngere Aelius das Eigen- 
lob unseres Humanisten: 

Scaevius ingenio, Scaevius arte valet 
durch die kurze Änderung : 

Scaevius ingenio, Scaevius arte caret 
abfertigte. 

Seine Schriften führt Nordhoff a. a. 0. S. 640 f. mit kriti- 
scher Sichtung an. Sie sind ebenso interessant nach der formalen 
als nach der inhaltlichen Seite. In letzterer Hinsicht enthalten 
besonders seine Briefe „in den zeitgeschichtlichen Angaben, in den 
Namen der Adressaten oder jener Personen , welche darin aus 
diesem oder jenem Grunde erwähnt werden, eine ganze Kette von 



^) y. L. a. a. 0. meint irrtümlich, Scheve hahe den Gaesarius erst in 
Köln gehört; es ist indes höchst wahrscheinlich, daß er ihm später in Köln 
nahe getreten ist. 
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biographischen Lichtblitzen, die uns sonst gar nicht oder nur man- 
gelhaft leuchten würden. Darin erkennen wir die interessantesten 
Züge aus des Verfassers Leben, den Zusammenhang unter den 
Strebensgenossen , die Verbreitung des Humanismus oder doch 
wenigstens des humanistischen Interesses vom Rhein, Westfalen, 
bis nach Oldenburg und Ostfriesland hin. V^ir sehen, wie Ver- 
treter aller Stände ihrem Dasein damit ein Ansehen zu geben 
trachten, daß sie entweder selbst die Humaniora betreiben oder 
mit ihrem Einflüsse und Vermögen die studierende Jugend und die 
erklärten Humanisten unterstützen und deren Absichten fördern.^ ^) 



Henricns Sibaens Olphenins (Sibe). 

Litterator: Hartmann, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in der 
Stadt Osnabrück. Progr. des Ratsgymn. 1861. — Strodtmann, Historie des 
Schulwesens und der Akademie zu Osnabrück. Im Progr. des Ratsgymn. 1869. 

5. 3 u. oft. — Hölscher, Progr. Herford 1874. S. 5. — - Berlage, Beitr. zur 
Gelehrtengeschichte Osnabrücks. Progr. der Realsch. 1876 S. 24. — Bahl- 
mann in der allg. dtsch. Biogr. Band 34 S. 121 f. 

Geboren zu Olfen , war er Schüler Kemmeners , aber wohl 
nicht des Murmellius, und vermutlich um 1520 Lektor an der 

6. Klasse der Domschule. Nach kurzem Aufenthalte in Wittenberg 
begann er ein Wanderleben. Er ging als Konrektor des Johann Alexan- 
der von Meppen an die Domschule in Osnabrück und dann in gleicher 
Eigenschaft nach Herford und später nach Minden als Rektor. 
Nach einem zweiten, längeren Aufenthalte in Wittenberg lehrte er 
in Cassel, Helmstedt^), Dithmarschen, dann an der Barfüßerschule 
in Osnabrück unter Schleibing , dem er auch als Prediger an der 
Katharlnenkirchc folgte. 1547 finden wir den bereits vielgewan- 
derten Mann wieder in Herford als Rektor und bald darauf in 
Lemgo, wo er 1566 an der Pest starb. 

Sibaeus war über 50 Jahre im Lehramte thätig und genoß 
als Grammatiker und Dichter ^ großes Ansehen. Seine Werke 
sind zu Lemgo und Wittenberg gedruckt. Es sind : 

1) Liber carminum de obitu multorum excellentium virorum in 
inclyta urbe Osnabruga. Es ist ein Buch Trauergedichte über den 
Tod u. a. des Martin von Horsten , Heinrich Storck , Dr. Roland, 
des Bürgemeisters Poll u. s. w. 

2) Elogium de tribus Hermannis Westphalis, Buschio, Benno, 
Tulichio. 

Außerdem verfaßte er zahlreiche Epitaphien. Des schwung- 
vollen Epitaphiums , das er seinem Nachfolger in Herford , Glan- 
dorp, widmete, haben wir bei diesem Erwähnung gethan. 



Nordhoff, a. a. 0. S. 641. — '-) Über die Lehrer in Helmstadt 
bietet Enoch, Geschichte des Schulwesens, besonders der lat. Stadtschule zu 
H. Progr. 1860-62 nichts. — ') Vgl. Hamelm. S. 200. 
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Christianus Sleibingius (Schleibing, Schleppinghoff). 

Litteratur: Hartmann, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in 
der Stadt Osnabrück. Progr. des Ratsgymnasiums zu Osnabrück 1861 S. 
11 ff — Strodtmann, Historie des Schulwesens und der Akademie zu 
Osnabrück. Progr. des Ratsgymnasiums zu Osnabrück 1869. S. 4 ff. 
— Stüve, Geschichte des Hochstiftes Osnabrück, Teil II. Jena 1872. 
S. 193. — Kölscher, Geschichte des Gymn. zu Herford III. Progr. 1874 
S. 5. — Berlage, Beiträge zur Gelehrtengeschichte Osnabrücks. Progr. der 
Realschule Osnabrück 1876 S. 23. — Iber, Geschichte des Gymnasium Caro- 
linum I. Teil. Progr. Osnabrück 1889 S. 8. — Bahlmann in der allg. deut- 
schen Biographie Band 34 S. 452 ff. 

Geboren zu Freckenhorst ^) , besuchte er die Domschule zu 
Münster und wirkte zwischen 1535 und 1537 zu Osnabrück , zu- 
erst an der Johaunisschule als Lehrer, dann als Rektor an der 
Domschule. Nachdem er seine Studien zu Wittenberg fortgesetzt 
hatte und Rektor in Hannover gewesen war, finden wir ihn wieder 
in Osnabrück und zwar als Rektor der Franziskanerschule, dann 
als Pfarrer an der Johanniskirche und scklieMch, nachdem er 
diese Stellung hatte aufgeben müssen, als Privatmann. Ein halbes 
Jahr war er Rektor in Herford, von wo er wieder nach Osnabrück 
zurückkehrte, Wie angesehen Schleibing als Pädagog war, ersieht 
man daraus, da& er trotz seiner bekannten lutherischen Gesinnung 
zweimal 1552 und 1559 zum Rektor der in Verfall geratenen 
Domschule berufen wurde. In der Zwischenzeit war er vorüber- 
gehend in Bremen. Einem Bedürfnisse nach Ruhe folgend zog 
Schleibing sich 1560 vom Schulfache zurück. Allein die Zeitver- 
hältnisse riefen ihn noch zweimal in öffentliche Ämter. Als 
1562 PoUius als Pastor an St. Kafharinen gestorben war, wurde 
er dessen Nachfolger. 1564 war er auf ein Jahr Superintendent. 
Er starb 1566. 

Sein wechselvolles Leben wird in seinem Epitaphium ge- 
kennzeichnet : 

Osnaburga suis, Herfordia, Hannovera sponte 

Bremaque rectorem me statuere scholis, 
Firmantem studio Studium iuvenile fideli, 

Emerita donec iam rüde dignus eram. 
Jussit me Osnaburga suisque Hannovera templis 

Salvifici purum dogma sonare Dei. 
Sic ego Christianus Sleibingius exantlatum 

Hie posui summam corpus ad usque tubam. 



^) In der dortigen Bauerschaffc Groenhorst ist noch das stattliche Gut 
Schleppinghoff, das schon vor 1500 zum Stifte Freckenhorst gehörte, vorhan- 
den, dessen jetziger Eigentümer sich auch nach seinem Besitztume nennt. Oh 
indes aus dieser Familie unser Humanist stammte , ist schwer zu beweisen. 
Möglicher Weise geben die Gewinnbücher des Stiftes darüber einen Anhalt. 
(Frdl. Mitteilung des Herni Pfarrdechanten Schwieters in Freckenhorst.) 
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At mens, quae didicit docuitque et credidit ante, 
A faeie faciem cernit iibique Deum. 

Schriften von Sehleibing habe ich nirgendwo verzeichnet ge- 
funden. Der wiederholte Wechsel des Aufenthaltsortes wird ihm 
zum Gebrauche der Feder keine Zeit gelassen haben. Um so 
grö&er ist jedenfalls Sehleibing als Schulleiter und Lehrer und 
Prediger gewesen. 

Hermannns Stuvins (Stüve). 

Litteratur: Bahlmann in der allg. deutschen Biographie Band 37, S. 83 f* 

Geboren 1470 zu Vechta, war er in Münster Schüler des 
Hurmellius und Kemmeners und ging dann zur Fortsetzung seiner 
Studien nach Köln. Später wurde er Konrektor in ZwoUe, wo er 
gleichzeitig mit Johann Alexander aus Meppen , dem spätem Rek- 
tor der Domschule in Osnabrück, unterrichtete. Im J. 1517 fand 
sein früherer Lehrer Murmellius, aus Alkmaar durch die geldri- 
schen Freischaren vertrieben, mit seiner jungen Gattin und einem 
unmündigen Sohnchen bei ihm und Alexander von Meppen eine 
Zufluchtsstätte ^). In demselben Jahre widmete ihm Murmellius 
seine Tabularum opuscula tria ^) und schickte dem Werke eine 
Vorrede voraus, in der er Stüves Gedichte lobt und sagt, er 
glaube in ihnen die Musen selbst lateinisch sprechen zu hören. 
Ferner widmete Murmelliusihm und Joh. Alexander von Meppen 
den Scoparius ^). Beide werden dringend von ihm aufgefordert, 
in ihrem Bestreben , die Lehrweise des doctrinale Alexandri zu 
beseitigen, fortzufahren. Von ZwoUe ging Stüve als Professor 
nach Löwen an das CoUegium trium linguarum, wo damals der 
aus dem Paderbornschen gebürtige Philologe Konrad Goclenius 
(t 1535) wirkte. Beide Männer- verband bald enge Freundschaft. 
Auch hier stand Stüve als Lehrer in hohem Ansehen. In sein 
Vaterland zurückgerufen, wurde er Pfarrer zu Wildeshausen an der 
Hunte. Hier starb er 1560. Bekannt ist dort über ihn nichts mehr. 
Schriften von ihm werden nicht genannt. Hamelmann S. 197 
kennt nur ein kurzes Epigramm zur Empfehlung einer Elegie des 
Antonius Tutinicius: de honesta vita et studii ordine praeclarisque 
scholasticorum moribus. Es lautet: 

Hos eme perpulchros studiose scholastice versus, 
Sensiculis claris hi, mihi crede, fluunt. 

Hinc potes ipse tuam iustis componere vitam 
Moribus, hinc vitium turpe cavere potes. 

Hinc tibi praeclari facilis studii ordo patebit. 
Quo sine doctrinam carpere nemo potest. 

Hos omni monitus quicumque scholasticus arte 
Servarit, modico tempore doctus erit. 



') Reichling, Murmellius. S. 121. — ^) Reichling, a. a. 0. S. 106 
u. 163. - ') Reichling, a. a. 0. S. 107 u. 164. 
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Hermannus Tulichius (Tulken oder Tnlike ^). 

Litteratur: Eoldewey in der allg. deutschen Biographie Band 38 S. 
777 ff. , wo die weitere Litteratur verzeichnet ist. Hinzuzufügen wäre üb- 
belohde, Mitteilungen über ältere Lüneburger Schulordnungen. Progr. des 
Johanneums zu Lüneburg 1881. 

Geboren zu Steinheim bei Höxter 1486, war er drei Jahre 
Schüler des MurmeUius zu Münster ^) , dessen Tabulae de ratione 
faciendorum versuum er später wiederholt herausgab. 1508 wurde 
er in Wittenberg, 1512 in Leipzig inunatrikuliert ; in der Zwi- 
schenzeit hatte er bereits als Lehrer in Quedlinburg gewirkt. 
1514 finden wir ihn als Korrektor in der Offizin des Leipziger 
Buchdruckers und Verlegers Michael Lotther, 1520 wurde er in 
Wittenberg zum Magister promoviert und 1522 ordentlicher Pro- 
fessor in der dortigen philosophischen Fakultät , 1525 richtete er 
mit Johannes Agricola die Schule zu Eisleben ein , wurde im 
Herbste desselben Jahres Rektor der Universität zu Wittenberg. 
1532 wurde er nach Einfühnmg der Reformation in Lüneburg auf 
besondere Empfehlung Melanchthons als Rektor an die dortige 
lateinische Stadtschule (Johanneum) berufen. Während seiner acht- 
jährigen Thätigkeit hob er die Schule bedeutend und gab ihr eine 
Verfassung, die sie 200 Jahre behielt. Die von ihm geschaffene 
Schulordnung ist unter dem Namen leges Tulichianae bekannt ge- 
worden. Er starb 1540 in Lüneburg. An den Pforten der Schule 
wurde ihm ein von Bonnus verfaßtes Epitaphium in Stein ein- 
gehauen ^). 

Tulichius war Pädagog durch und durch. Sein Grundsatz: 
,Grammatica in schola facit miracula, catechismus in ecclesia* 
charakterisiert seine Lehrweise. Die Zucht handhabte er mit Mei- 
sterschaft und er wirkte anregend durch seinen lebendigen Vortrag. 
Vor allem Lateiner ^) , suchte er seinen Schülern Fertigkeit im 



Goesy opusc. de Westphalia, Heimst. 1668 S. 220. 
-) Henricii Meibomii de vita et obitu Hermanni Tulichii philosophi) 
poetae et historici Carmen bei Job. Goes, opusc. varia de Westphalia eiusque 
doctis aliquot viris. Heimst. 1663. S. 77 : 

Interea insigni poUens MurmeUius arte 

Egregios referens mores animumque magistri 

Doctrinae emporium Pboebique palatia pandit, 

Alfa Monasterii stagnans ubi moenia lambit. 

Audiit haec comitesque legens in tempore venit 

Tulichius, primam ut fausto colophone palaestram 

Clauderet atque animum maioribus adderet ausis. 

Tertius aequoreis inclusum piscibus annum 

Finierat Titan, cum praeceptoris amicos 

Expendens suasus Alfaequae fluenta relinquens 

Belgica Tulichius secessit in oppida etc. 
^) Spiegel, Hermann Bonnus. Göttingen 1892 S. 23 f. 
*) Melanchthon sagt von ihm in dieser Hinsicht: ,Si eo cnreamus, valde 
frigeant latinae litterae*. Corp. Reform. T. 728. 
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mündlichen und schriftlichen Gebrauche dieser Sprache beizubrin- 
gen. Besonders unermüdlich war er in der Korrektur der schrift- 
lichen Arbeiten. Seine schriftstellerische Thätigkeit bezog sich 
insbesondere auf die Herausgabe der lateinischen Klassiker und 
Neulateiner. Darüber siehe die Ausführungen bei Koldewey 
a. a. 0. S. 781. Während seines kurzen Aufenthaltes in Eis- 
leben veröffentlichte er mit Agricola eine Schulordnung, welche 
als Vorläuferin des von Melanchthon verfaMen kursächsischen 
Lehrplanes anzusehen ist. Ganz in Vergessenheit geraten, wurde 
dieselbe auf der Hamburger Stadtbibliothek von Fr. Lor. Hof- 
mann aufgefunden und 1865 unter dem ungenauen Titel: „Der 
älteste bis jetzt bekannte Lehrplan für eine deutsche Schule" her- 
ausgegeben. Er ist jetzt auch bei Hartfelder, Melanchthoniana 
Paedagogica S. 1 ff. zugänglich ^). 

Daß alles in allem Tulichius ein bedeutender Mann war, geht 
auch aus seiner Freundschaft mit den Führern der Reformation 
hervor und aus der Scheu, die man hatte, an seinen Einrichtungen 
zu rütteln 2). 

Henricns Uranins oder Coelicns (Heinrich von dem Himmel). 

Litteratur: Dillenburger, Geschichte des Gymnasiums zu Emmerich 
Progr. 1846. S. 26 f. — Köhler, Rttckblick auf die Entwicklung des höhern 
Schulwesens in Emmerich I. Teil. Festschrift 1882 S. 38 ff; siehe dazu die 
Bemerkung unter Bredenbach. — GelegentUche Notizen bei Köhler, Nach- 
träge und Berichtigungen. Progr. Emmerich 1883. 

Geboren zu Rees am Niederrhein 1494, war er Schüler des 
Murm^ellius zu Münster ^), vollendete seine Studien von 1512 au 
in Köln, wo er 1515 die Magisterwürde erhielt^). Hier gräcisierte 
er auch seinen Namen seinem Lehrer im Griechischen , Henricus 
Glareanus, zu Ehren, in Uranius. Von 1517 an wirkte er zu Em- 
merich und zwar, wie seine von Köhler S. 41 mitgeteilte Grabin- 
schrift besagt, 11 Lustra lang. Er starb 1572, 78 Jahre alt. 

Uranius war ein grundgelehrter Mann und Lehrer, ein 
TQiyXcDTTog wie Bredenbach; ebenso bedeutend war er als Rektor 
der Schule. Gerade in den letzten Jahren seines Lebens aus dem 
reichen Schatze seiner Erfahrungen schöpfend, entfaltete er eine 
umfassende schriftstellerische Thätigkeit. Seine Schriften, die Köhler 
S. 42 nach Paquot und Dillenburger aufzählt, erstrecken sich 
nicht nur über lateinische, griechische und hebräische Grammatik, 
sondern auch über Münzwesen , Maaße und Gewichte. Einer be- 
sonders beifälligen Aufnahme scheinen sich seine lateinische und 
hebräische Grammatik erfreut zu haben. 

Acht Epitaphien von ihm auf seinen Vorgänger Bredenbach 
hat Köhler entdeckt; vgl. S. 93 ff. 



*) Vgl. auch Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichtes. I. Teil. 
Leipzig 1896 S. 262 ff. — ') ühhelohde, a. a. 0. S. 9. — ') Siehe darüber 
Köhler a. a. 0. S. 38. — '') Köhler, a. a. 0. S. 40. 
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Henricns Vruchterus (Vruchter). 

Litteratur: König, Geschichtl. Nachrichten über dasGymn. zu Münster. 
Münster 1821 S. 146. — Krabbe, Geschichtliche Nachrichten über die hohem 
Lehranstalten in Münster. Münster 1852 S. 89 f. — R aß mann, Biographi- 
sihe und litterarische Notizen von Münsterischen Schulmännern aus dem 15. 
und 16. Jahrh. Progr. der Realschule 1862 S. 21. — Strodtmann, Historie 
des Schulwesens und der Akademie zu Osnabrück. Progr. des Ratsgymn. 1869 
S. 14. — Döring, Progr. des Gymnasiums zu Dortmund 1872 S. 30. — 
B erläge, Beiträge zur Gelehrtengeschichte Osnabrücks. Progr. der Realschule 
1876 S. 25. — Bahlmann in der allg. dtsch. Biogr. Bd. 40 S. 374 f. 

Aus Olfeii gebürtig, war er in Münster Schüler des Murmel- 
lius und Kemmener. 1521 finden wir ihn als Konrektor an der 
Domschule in Osnabrück und 1523 als Rektor an der Martini- 
schule in Münster. Von dieser ging er als Konrektor an die 
dortige Doraschule. Da& er auch Rektor an derselben war, wie 
Hamehnann S. 331 behauptet, ist höchst zweifelhaft. Wie 
lange er im Amte blieb, wissen wir nicht. Wenn Hamelraann 
S. 171 schreibt: Postea se is Vruchterus dedit officio, quod a 
ferendis literis Monasterii nomen habet ^) , so müssen wir anneh- 
men, da& er nicht im Amte gestorben ist. Vielleicht hat er noch 
1564 in Münster gelebt. 

Vruchter hat sich als Dichter und Philosoph ausgezeichnet. 
Den Rektor an der Domschule Aelius besang er in einer Elegie. 
Au&erdem werden von ihm genannt: 

1) Ex Diogenis Laertii de vitis philosophorum libris senten-' 
tiae et apophlhegmata. Coloniae 1530. 

2) Carmen heroicum de intemerata Mariae virginis conceptione 
et mira eiusdem nati omnipotentia. Monast. 1533. 

3) Literae invectivae et salsa epigrammata in Johannem Glan- 
dorpium, den ersten evangelischen Rektor in Münster (siehe die- 
sen). Gedruckt wohl zu Münster 1534. 



') Es ist darunter eine Art Briefbestellungsanstalt zu denken. 
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Aus den Censurenlisten des Gymnasiums 
1636-1647. 

Oberlehrer Dr. Friedrich Zurborisen. 

Vergilbte Blätter, stumme Zeugen vergangener Tage, da lie- 
gen sie vor uns! Diese alten Censurenbogen mit ihren endlosen 
Reihen von Namen und Notizen , Zahlen und Zeichen , diese ver- 
blaßten Urkunden über das köstliche Gebild längst hinabgesun- 
kener jugendlicher Geschlechter : ja , wenn sie reden , wenn sie 
erzählen könnten! Ein halbes Jahrhundert war vorübergezogen, 
seit die ehrwürdige schola Paulina in die Hände der Jesuiten ge- 
kommen (1588) , ein ganzes , seit das Zionsreich von Münster in 
Trümmer geschlagen, und die Enkelsöhne der Wiedertäufer von 
anno 1534 saßen friedlich um die Katheder der Jünger Loyolas. 
Die Zeiten waren andere geworden. Andere freilich, aber furcht- 
bare sondergleichen : denn die Blätter versetzen uns mitten in die 
schreckensvollen Tage des dreißigjährigen Krieges. Von allen Sei- 
ten stiegen die Feuergarben des entsetzlichen Kriegsbrandes empor, 
und in blutigem Scheine erglänzte der Himmel rings über dem 
großen Leichenfelde des heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation. In den Mauern der g:uten Stadt Münster lag es bleiern 
auf allen Gemütern; der Würgengel der Pest — man schrieb das 
Jahr des Herrn 1636 — schritt durch die engen Gassen und hob 
seine knöcherne Hand dräuend gegen die hohen Giebel. Wie ein 
umbrandetes Eiland aber lag an der Domfreiheit die Schule der 
Väter, und nur von ferne drang der furchtbare Lärm der Zeit 
hinüber in das Asyl der bangen Musen. Jene Tage also sind es, 
in denen die vergilbten Blätter anheben zu erzählen , freilich nur 
in lausenden von Prädikaten, und ein ganzes Jahrzehnt innerer 
Schulgeschichte, bis 1647, zieht, leider mit Unterbrechungen, an 
unserem Geiste vorüber. Aber mit Verlaub: wir fühlen keinen 
Beruf, diesen ganzen Wust von Daten in mühsamer Statistik zu 
entwirren, die am Ende doch bleibt, was sie ist, Zahl ohne Geist, 
Gerippe ohne Leben: so wollen wir denn lieber mit den Blättern 
in d^r Hand eintreten in die Klassen selber und in die Mitte der 
jugendfrohen Scholaren, um, so gut und so schlecht es geht, den 
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Geist der Schule zu uns sprechen zu lassen. — Doch einiges 
zuvor. 

Die siudia inferiora, fttr welche die Gymnasialaustali bestimmt 
war, galten den literae humaniores. Den Umfang derselben be- 
stimmten die Konstitutionen^) dahin, da& sie Lateinisch und 
Griechisch, und zwar außer der Grammatik auch die Rhetorik 
sowie Poetik und Historie umfassen sollten. Nebenher ging fQr 
die Erklärung der Schriftsteller, von denen schon auf der unter- 
sten Stufe Cicero im Mittelpunkte stand, eine gewisse „Erudi- 
tion** (Kenntnis der Realien). Im Vordergrunde des Unterrichtes 
erblicken wir ganz und gar das Lateinische. Von der Stufe 
theoretischer Kenntnis desselben hatten auch die einzelnen Klassen 
ihre Benennung. Es gab deren fünf. Die Aufgabe der untersten 
Klasse war eine vollständige Kenntnis der Rudimente und, wenn 
man den Ausdruck schon gelten lassen will, der Syntax; darum 
hieß sie Grammatica infima (auch wohl Tertia genannt). Von 
dem ganzen Umfange der Grammatik sollte eine wenn auch inten- 
siv noch nicht vollständige Kenntnis die folgende Klasse Gram- 
matica media (Secunda) vermitteln. Die ganze Grammatik, zu- 
mal die Syntax und beiläufig die Metrik, umfaßte die Syntaxis, 
auch Grammatica suprema (Prima) genannt, während durch Sprach- 
keuntnis, „einige Erudition** und vorläufige kurze Belehrungen über 
die Regeln der Redekunst die Klasse Humanitas „der Eloquenz 
gleichsam den Boden bereitete". Die Rhetorica endlich, die 
Klasse der Poesie und Redekunst, erstrebte eine möglichste Ver- 
vollkommnung in Theorie, Stilübung und „Erudition**. 2) 

Die unteren Klassen zerfielen in Parallelcoeten , welche , wie 
wir sehen werden, wohl nach örtlicher Lage der Lehrzimmer ihren 
Namen führten. Jeder Klassenlehrer hatte in der Regel alle Stun- 
den in seinem Coetus zu erteilen. Bei der Überfüllung der Schule, 
wie sie in Münster der Fall war, traten Hilfslehrer (adiutores) ein. 
Die Scholaren selbst waren teils Zöglinge des Internates, teils 
scholastici externi, meist Schüler aus der Stadt, welche bei 
ihren Eltern wohnten und in den Lehrzimmern gesonderte Plätze 
inne hatten. 

Neigte das Schuljahr sich dem herbstlichen Ende zu ^), so 



') Wir folgen der Ratio et institutio studiorum soc. Jesu vom Jahre 
1599, dem Grundgesetze des Ordensunterrichtes. (Corp. Institut. Soc. Jesu.. Ant- 
verpiae 1702, I, p. 1233—1352) : vgl. darin besonders die 49 Regulae communes 
Omnibus professoribus classium inferiorum, p. 1291 — 99. 

Alledem gegenüber wies die ratio studiorum dem Griechischen nur 
eine sehr beschränkte Stelle an. Für dasselbe war zunächst in der Gram- 
matica infima an jedem Nachmittage eine Viertelstunde , auf der folgenden 
Stufe eine halbe Stunde , erst in der Rhetorica eine ganze Stunde angesetzt. 
Doch erstreckte sich das Pensum von den Elementen bis zur Metrik und 
Grammatik der Dialekte (Pindar) sowie zur Versifikation. 

^) Die Hauptferien im Herbste dauerten im allgemeinen für die Rhetoren 
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hatten die Klassenlehrer je einen alphabetischen Katalog ihrer Schüler 
anzulegen und in diese Verzeichnisse Nummern einzutragen zur 
Bezeichnung des Standpunktes der Schüler in Rücksicht auf die 
Versetzung. Das sind die uns vorliegenden Listen. Die Rubriken 
sind, abgesehen von der Dauer des Klassenbesuches (tempus scho* 
lae): Schulbesuch (assiduitas) , Fleiß (diligentia), Begabung (inge- 
nium) und Kenntnisse (doctrina). Nach den regulae conununes 
sollten der Censurnummern sechs sein: 1 = recht gut, 2 = gut, 
3 = mittelmäßig, 4 = bedenklich, 5 für solche, die sitzen blei- 
ben, 6 für diejenigen , welche die Schule zu verlassen hätten. In 
unseren Censuren gehen jedoch die Nummern stellenweise sogar 
bis 10. War die letzte Revision der Hefte (scripta) ^) bendet, 
welche als Grundlage zur Beseitigung etwaiger Zweifel über die 
Probearbeiten dienen sollte, so begann die eigentliche Schluß- und 
Versetzungsprüfung 2), die vier Wochen lang durch Wiederholung 
des Jahrespensums vorbereitet war. Die Prüfungskommission be- 
stand aus dem Studienpräfekten und zwei anderen, vom Rektor 
ernannten Mitgliedern mit Ausschluß der Klassenlehrer. Der 
schriftliche Teil der Prüfung erstreckte sich durch alle Klassen auf 
lateinische und griechische Prosa, von der Syntaxis an auch auf 
ebensolche Versübungen. In Gruppen von je dreien traten die 
Scholaren in die mündliche Prüfung ein , deren Grundlage wieder 
unsere Klassencensuren boten. Jeder Scholar mußte einen Teil 
seiner inzwischen nachgesehenen Prüfungsarbeiten selbst verlesen, 
die angestrichenen Fehler verbessern und das Richtige durch die 
grammatische Regel begründen. An zweiter Stelle mußten die 
Grammatiker Sätze aus der Muttersprache ins Lateinische über- 
tragen , die Schüler aller Klassen aber über die grammatischen, 
metrischen , rhetorischen Regeln ihres Pensums Auskunft geben. 
Eine Übersetzung aus klassischen Schriftstellern wurde nur, wenn 
es noch nötig schien, und in Kürze verlangt. — Der Versetzungs- 
beschluß (dictum examinatorium) wurde alsbald gefaßt, und zwar 
auf Grund der Klassencensur sowie der Prüfung, deren Ergebnis 
der Präfekt durch die Buchstaben a oder a , d und m jedesmal 
auf jener vjermerkt hat. Da jeder Schüler nach seiner ganzen 
Persönlichkeit taxiert wurde , so finden sich dabei vielfach einge- 
streute -Bemerkungen des Klassenlehrers über Charakter und Ver- 
halten, Vergehen und Strafen sowie allerlei Vorkommnisse aus 

1 Monat; för die Humanisten 3 Wochen, für die Syntaxisten 14 Tage und für 
die beiden untersten Klassen 8 Tage. 

^) Die scripta wurden von allen Klassen täglich, mit Ausnahme des Va- 
kanztages Samstag, zu Hause angefertigt ; sie bestanden in Übersetzungen aus 
dem Deutseben ins Lateinische. Daneben hatten die Schüler zweimal in der 
Woche schriftliche lateinische Versübungen , einmal ein griechisches Pensum 
abzugeben. 

^) So wurde die Klasse der Rhetores z. B. 1637 vom 25. bis 27. August 
geprüft; s. u. 
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dem Schuljahre, nicht minder auch Wahrnehmungen des Präfekten 
in der Prüfung selber : Notizen, welche einen interessanten Einblick 
gewähren in das Schulteben jener Tage. Bei ungünstigem Ergeb- 
nisse konnte übrigens ein Schüler „aus anderen Gründen** , wenn 
auch unter dem Vorbehalte der Rflckversetzung , dennoch aufstei- 
gen , und wir werden sehen , daß es öfter geschah. Beschlüsse 
aber wie „redit** , „redeat** , „redibit** lauten heute: „Der Schüler 
ist nicht versetzt!** Übrigens erfolgte die Verkündigung der Ver- 
setzung selbst erst nach den Ferien. 

Was nun noch den schulstatistischen Wert der Censurenlisten 
belriflFt , so sind ganz vollständig nur zwei Jahrgänge ; es betrug 
hiernach die Frequenz im Beginne des Schuljahres 1640 — 882, 
1646 — 918, während sie in dem Zwischenjahre 1645 die Zahl 
1000 anscheinend erheblich überschritt ^) : Besuchsziflfern , welche 
an ihrem Teile ein Beweis sind von dem großen Einflüsse des 
mächtig emporstrebenden Ordens auf Unterricht und Erziehung. 
Naturgemäß stammte die weitaus größte Zahl der Zöglinge , etwa 
60 7o» aus Münster selbst; gegen 30% entsandte das übrige 
Münsterland, während 10% entlegeneren Gebieten, darunter be- 
sonders Holland, angehörten. Einen verhältnismäßig großen Bruch- 
teil stellte der westfälische, zumal münsterländische Adel ; all' die 
vollklingenden feudalen Namen, denen wir in der Territorialge- 
schichte so oft begegnen : Droste-Vischering , Galen , Korff-Schmie- 
sing, Ketteier, Raesfeld, Mallinckrodt, Merveldt und wie sie sonst 
, lauten mögen, tauchen hier in bunter Folge auf, und als jugend- 
frohe Scholaren ziehen ihre Träger in der Flucht der Jahre an 
uns vorüber. Auch die Namen altmünsterscher Erbmännerfamilien 
und Bürgergeschlechter, wie Travelmann, Kerkerinck , Jüdefeld, 
i Lewe u. a. kehren vielfach in den Listen wieder, und manch' 
\ einer , der in Leben und Politik , in Staat und Kirche später Be- 
^ deutung gewonnen, sitzt als fröhlicher, blondgelockter Knabe, als 
sinnender Jüngling ahnungslos da vor uns. Ex puero vir! 



Beginnen wir nun im Geiste unseren Rundgang» anno 1636. 
An der Domfreiheit die alte Kappenberger Stiege hinabschreitend 
haben wir die prächtige Arkadenreihe der „newen schole** erreicht, 
über deren leichtgeschwungene Bögen weg die Inschrift: „Gymna- 
sium Paulinum cathedralis Ecclesiae Monasteriensis . . . aedificatum 
a. D. 1593** gar ernst zu uns herniedergrüßt *^). Während seit- 
wärts der Blick an der gewaltigen Masse des Ordensgebäudes, 
dem Internate der Väter (gegr. 1609), flüchtig dahingleitet, föllt 
der Schatten der Petrikirche (vollendet 1597) über den Vorplatz 



*) Vgl. unten ad a. — Übrigens betrug schon um 1615 die Zahl der 
Schüler c. 800 ; Altertumsverein Münster, Manuscr. 212, p. 12. 

-) Vgl. Frey, Das Paulinische Gymnasium zu Münster, 1897; S. 12. 
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hinweg in das hohe, schöne Portal der Schule, deren Leben viel- 
gestaltig nun den Besucher empfängt. 

Mit freundlicher Erlaubnis des Studienpräfekten schlie&en 
wir uns zunächst dem Magister P. Middendorp an , der als Klas- 
senlehrer den ersten Coetus der Inf im a regiert. Beim Beginne 
des Schuljahres zählte derselbe 126 Schüler im Alter von 7 bis 
16 Jahren: nach dem Heimatsverhältnisse allein 77 Münsteraner, 
daneben 27 aus dem weiteren MQnsterlande und 12 aus benach- 
barten Gebieten. Aber acht Prozent der jungen Menschenleben 
waren inzwischen dem Würgengel der Pest zum Opfer gefallen. 
„Obiit peste** notiert in dem Censurenhefle jedesmal der Präfekt. 
Wie tragisch das klingt! Wie mag dem Lehrer das Herz geblutet 
haben , da er die blühenden Knaben, den einen nach dem andern, 
zu den Toten schrieb , und wieviel Thränen eines Vaters , einer 
Mutter mögen hin übergeflossen sein in diese zwei Worte: obiit 
peste ! Gleich der erste in der Liste, ein zehnjähriger Knabe aus 
Schwerte, eröffnet auch den Reigen der Toten. Besonders ergrei- 
fend ist es, die wackere Censur eines so vielversprechenden Schü- 
lers zu lesen wie des vierzehnjährigen Werner Scharckmann aus 
Hamm und gleich dahinter den dürren Vermerk : obiit peste! Acht 
Knaben rangen noch mit der Seuche um ihr junges Leben, denn 
nur so kann der trockene Zusatz „aeger" verstanden werden, da 
in zwei Fällen ausdrücklich der Seuchentod eines aeger gemeldet 
wird. So umflatterte mit hörbarem Flügelschlage der Tod die 
junge Schar, und der Erfolg des Schuljahres war denn auch kein 
sonderlich günstiger. Die Ceusuren zeigen nur wenige Noten 
Nr. 1. Primus der K hisse war der dreizehnjährige Hermann Olnick 
aus Ibbenbüren , aber auch er brachte es in „Kenntnissen" nur 
auf Nr. 2. Nur 52 Schüler sa&en im ersten Jahre auf der Klasse, 
zwei dagegen unverdrossen 4, zwei andere sogar 4\'.2 Jahre ; ihre 
Censuren waren jedoch auch jetzt noch jämmerlich. Ein Neunjähri- 
ger trug in Kenntnissen gar die Note 8 davon! Bei zwei Schü- 
lern mit recht dürftiger Censur hat der Präfekt wohlmeinend no- 
tiert: „gratia**, Hücksicht! Die Bemerkung findet sich in der Folge 
häufiger. Einer war nach Beginn des Schuljahres Hals über Kopf 
— insalutato hospite — auf und davon gegangen : fahre woiil ! 
Tadelnd heißt es bei anderen, wie bei dem jüngsten, siebenjähri- 
gen Knirps Bernhard Clute aus Monster: „sero venit" , kommt 
gern zu spät ! Ja, dieses leidige Zuspätkommen ! Stereotyp kehrt 
die Klage darüber wieder. War's damit auf dem anderen Coetus 
besser? — Hier regierte P. Casparus gar 141 Schüler. Davon 
starben , vermutlich an der Pest , 5 , während einer als pestkrank 
aufgeführt wird ; 5 verließen die Anstalt. Der jüngste Klassen- 
zögling war 9, der älteste 16 Jahre alt. Nicht weniger als 64 
saßen schon länger als ein Jahr auf der Infima, mehrere ?> Jahre. 
Die Censuren sind übrigens ungleich besser als auf Coetus A, aber 
ein Ausbund hat gar Note 10! Ein Zwölfjähriger, Job. Budde aus 
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Rheine, der erst ein halbes Jahr die Klasse besuchte, war Primus. 
Bei mehreren Schülern finden wir die auffallende Erscheinung, daß 
sie trotz Note 1 in Fleiß und Anlagen schwache Leistungen auf- 
weisen , in einem Falle Note 5 , wo allerdings hinzugefügt wird, 
daß der Schüler , ein neunjähriger Knabe , beim Schreiben (einer 
Arbeit) getäuscht habe. Siehst du wohl, Kleiner? Bei anderen 
hat der Präfekt in Bezug auf die Arbeiten hinzugefügt: „Nicht zu 
lesen !" Freilich ist die Schrift des Präfekten selber auch nicht 
die beste. Zwei Knaben, der zwölQährige Franz Bispinck und der 
zwei Jahre ältere Hermann Thomsunder aus Münster, die bereits 
2Yo Jahre dieselben Bänke drückten, in Leistungen es jedoch nur 
auf Note 5 gebracht hatten, scheinen sich für die Anstalt zu 
rechten Schmerzenskindern ausgebildet zu haben: zwei Jahre spä- 
ter wurde der erstere von der Schule verjagt (expulsus e scholis), 
und auf den Abgang des anderen wendet der Klassenlehrer wie 
bei einem zweiten Katilina mit gutem Humor das geflügelte Wort 
weiland Ciceros an: „Abiit, excessit, evasit, erupit!!** Ei, ei! 

88 Zöglinge von 12 bis 19 Jahren zählte die Media des 
P. Job. Velde ^). Über das Münsterland hinaus stammten einige 
aus dem Paderbornschen , Kurkölnischen und Ravensbergischen ; 
andere, wie Hobbelinck aus Ascheberg, Viertenhalben aus Münster, 
Busenbaum aus Nottuln, trugen späterhin geschichtlich gewordene 
Namen. In dem Scholaren Job. Soest aus Münster haben wir 
vermutlich einen Seiten nachkommen jenes münsterschen Mönches 
von Marienfeld , Hermann Soestius , vor uns, der auf dem Konzile 
von Basel eine so hervorragende Rolle gespielt hat (f 1445). 
Drei Schüler waren vom Tode hinweggerafft; vier andere hatten 
die Pest glücklich überstanden. Ein Pestkranker. Theodor Cons- 
bruch aus Ravensberg, hatte eine Censur Nr. 1. Überhaupt war 
der Stand der Klasse ein guter, wenn auch in Leistungen nicht 
weniger als 6 Prädikate Nr. 7 erteilt werden mußten. Während 
vier Zöglinge die Anstalt ordnungsmäßig verlassen hatten (vale- 
dixerunt), waren, sechs einfach ausgeblieben (emanserunt), um, mit 
einer Ausnahme , in das niedere Erwerbs- und Handwerksleben 
überzutreten; daß sie ohne Abschied (insalutato hospite) gingen, 
zeugt nicht gerade von Erziehung. — Auf dem Parallelcoetus 
unterrichtete P. H. Modersohn 8»> Schüler, von denen 36 länger 
als ein Jahr, einer sogar 4 Jahre, die Klasse besuchten. Das Alter 
schwankt zwischen 11 und 22 Jahren. Erster war der junge 
Werner Hesselinck aus Warendorf, den der Ordinarius ausdrück- 
lich noch als „pius" bezeichnet. Die übrigen Censuren waren 
durchweg mittelmäßig; nur noch einer hatte in Leistungen Nr. 1, 
drei dagegen Nr. 7. Sechs Schüler waren im Laufe des Jahres 
gestorben, vermutlich an der Pest, während einer, von den Ärzten 
aufgegeben, in der Heimat Borken an der Schwindsucht darnieder- 



^) Aus Dülmen. Schrieb eine Westphalia sancta; Driver, bibl. Mon., 
1799, p. 152. 
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lag. Unter den sieben , die ausgetreten waren , muß der erst 
dreizehnjährige Jodocus Stisberg aus Münster ein rechter Aus- 
bund gewesen sein ; in Betragen hatte er es auf Nr. 7 , in Fleiß 
gar auf Nr. 8 gebracht, und der Ordinarius bemerkt von ihm, daß 
er schließlich dem Elternhause entflohen sei (aufugit a parentibus). 

50 war er denn „den Eltern und den Studien gestorben**. 

Arg von der Pest mitgenommen war die am Schlüsse noch 

51 Schüler starke Syntaxis eines gleichnamigen P. Modersohn; 
nicht weniger als 12 Procent hatte der grause Würgengel geholt^), 
während zwölf Scholaren zum Teil infolge der Pest die Schule 
verlassen hatten ; unter ihnen der junge Heinrich Jüdefeld aus 
Münster , der seine Mutter an der Seuche verloren. Primus war 
der dreizehnjährige Joh. Schreiber aus Münster, dessen Censur in 
allem Nr. 1 aufweist. Brav, Kleiner! Durchweg war im übrigen 
der Stand der Klasse ein recht guter; die Prädikate stehen meist 
über dem Durchschnittsmaß, aber — nicht weniger als 27 saßen 
länger als ein Jahr, einige sogar drei Jahre auf der Klasse. Hin 
und wieder findet sich Ton der Hand des milden Präfekten der 
Vermerk: „gratia", Rücksicht! 

Das Jahr 1637 weist eine recht wackere Schülergeneration 
auf in den beiden Coeten der Media: P. Lubertus mit 84, P. Cas- 
parus mit 101 Knaben ; daß wiederholt ungenügende Arbeiten zu 
tadeln sind, ist ja weiter nichts Auffälliges. — Die Syntaxis ist 
diesmal geteilt : 89 Schüler hatte P. Joh. Schücking 2), 76 P. Velde. 
Auffällig ist die große Verschiedenheit des Alters; es schwankt 
zwischen 12 und 24 Jahren. Auf dem Coetus A sind die schrift- 
lichen Arbeiten nicht sonderlich ausgefallen ; höchst fehlerhaft 
(vitiosissimum) ist das Scriptum bei dem einen, mittelmäßig (me- 
diocre) bei dem andern, ungenügend (nihil valet) bei einem dritten, 
während einer weder schriftlich noch mündlich etwas leistet (ar- 
gumentum nihil, responsum nihil). Allerdings schlechte Aussichten ! 
Zwei Syntaxisten , welche in Leistungen Nr. 6 hatten , entziehen 
sich einfach der Prüfung. Zwei anderen hat P. Velde in allem 
Note 1 gegeben, aber welch „kindische** Arbeit hat doch der vier- 
zehnjährige Melchior Homoth aus Billerbeck geliefert ! Besser 
kommt sein Mitschüler Schenkinck davon: „gratia — si videbitur!** 
Die Note 5 in den Leistungen eines Neunzehnjährigen wird damit 
erklärt, daß er den Choralgesang übe. Der letzte der Klasse 
macht sich „aus Furcht vor Strafe** davon und ist Handwerks- 
manu (cerdo) geworden, wozu er auch eher Beruf zu haben scheint. 



') Im folgenden Jahre verlor die Anstalt durch die Pest nur noch 3 
Schüler, und zwar je einen der Klasse Media (von 95), Syntaxis a (von 89) 
und b (von 75). 

'0 Prof. der Philosophie und Theologie, t 1660. Schriften bei Driver, 
129. Schücking, später Rektor , wirkte mit beim Abschluß des Westfälischen 
Friedens; Tücking, Das Stift Münster unter Christoph Bernhard von Galen, 
S. 305. 
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Allerlei auszusetzen hat der Präfekt an der Klasse der Hu- 
nianistae (75 Schüler). Da haben einige ungenügende oder nur 
mäßige Arbeit geleistet (nihil valet argumentum, a. mediocre, vi- 
tiosum) , zwei gar schlecht gearbeitet (a. pessimum) , während bei 
einem Achtzehnjährigen, dessen Censur sonst durchweg genügt, die 
Prüfungsleistung eine kindische (puerile) ist und ein anderer nur 
nichtssagende Antworten giebt (respondet vana). 

Besser ist es doch auf der Rhetorica des P. Honthum be- 
stellt. Von den anfangs 62 Schülern traten vier in den Minoriteii- 
orden. Die Censuren sind durchweg befriedigend, und nur ein 
Schüler aus Nottuln wird getadelt wegen einer fehlerhaften , „ex- 
positionslosen ** Arbeit. Der mußte auch besser nachdenken ! Zwei 
Zöglinge erregen unsere besondere Aufmerksamkeit wegen ihrer 
späteren politischen Rolle unter Christoph Bernhard : der neunzehn- 
jährige Nicolaus Drachter, nachmals Syndikus von Münster, und 
der etwa gleichalterige Matthias von Korff-Schmisinck , seinerzeit 
politischer Agent des streitbaren Bischofs i). 

Gehen wir über das nicht belegte Jahr 1638 hinweg zu dem 
folgenden. Was soll man sagen zu den Besuchsziffern der beiden 
Infima-Coeten: 179 resp. 183! Da haben es die Ordinarien nicht 
zu gut gehabt. Auf dem Coetus des P. Hackenfort fällt die große 
Zahl der Krankheitsfälle auf: 69. Nach der Bemerkung bei eini- 
gen Schölern (febricitans) scheint ein ansteckendes Fieber in der 
Schule gehaust zu haben. Humoristisch klingt eine Notiz: aeger 
et piger! Auch auf dieser Klasse, deren Zeugnisse übrigens 
durchweg befriedigend lauten, bemerken wir bekannte Namen wie 
Krechting, Drachter, Busenbaum, Jüdefeld u. a. — Allerlei Klage 
führt über seinen Coetus P. Abel. Da trägt ein Holländer (aus 
Oldenzaal) eine auffällige Haartracht, ein anderer streift gern um- 
her , ein dritter liegt beständig auf der Straße , einer ist frech, 
„steifnackig** (durae cervicis) u. s. w. Einige schwache Scholaren, 
von denen einer stottert, bitten um Rücksicht (petit gratiam), wäh- 
rend andere die Prüfung wiederholen sollen. Wie gut es übri- 
gens der Ordinarius meint, geht daraus hervor, daß er die Censur 
eines schwachen Schülers (Kenntnisse Note 5) su heben sucht 
durch den Zusatz „probus** , was dem armen Schelm hoffentlich 
geholfen haben wird. 

Ein gestrenger Herr scheint der Klassenlehrer der Media 
(79 Schüler) , P. Gerhard Wickede '-), gewesen zu sein. Die Cen- 
suren sind schlecht. Gewissenhaft notiert er, ob einer „oft**, „sehr 
oft** zu spät gekommen, was er unter dem Prädikate in Fleiß an- 
rechnet; ganz unverbesserlich scheint ihm der Schüler Theodor 
Niemann aus Münster: „saepissime sero venit!** Andere haben oft 
ihre Lektionen nicht gekonnt, ihre schriftlichen Arbeiten nachlässig 
angefertigt. Ein besonderes Lob erteilt der Lehrer dagegen wohl 



Tücking, S. 30 ff. — ^) 1669 ßurgkaplan bei dem Grafen Emst 
Wilh. von Bentheim; Tücking 312. 
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einem Schüler mit der Bemerkung: „nunquam sero venit^. Man- 
che haben ebenso „niemals^, weder aus Krankheit noch mit sonsti- 
ger Entschuldigung, ein anderer hat „sehr selten" oder „kaum 
jemals** gefehlt, aber mit sichtlichem Unmute — die Note ist be- 
sonders kräftig geschrieben — merkt er es dem zwölQährigen 
Goswin von Droste an , daß er unzählige Male (centies vicies et 
ultra) die Schule versäumt habe. Dieser Durchgänger! Noch 
1641 fehlte der junge Herr auf der Klasse Syntaxis 134 Tage. 
Daß fünf Scholaren die Anstalt verließen, ohne sich zu verabschie- 
den, mag den Ordinarius nicht mit Unrecht gekränkt haben. Ko- 
misch wirkt bei einem sechzehnjährigen Holländer aus Groll der 
Zusatz „longo capillatus** , tragisch aber die dürre Notiz über den 
armen Job. Conhorst aus Münster: „iuvitus studia ob egestatem 
deserere debuit!** Hörst du nicht den Schrei einer hoffnungslosen 
Jugend ? 

In einem recht dunklen Lehrzimmer — „tenebrosa** nannte 
man die Klasse — hauste der am 6. September geprüfte Coetus 
der Syntaxis, dessen Ordinarius nicht genannt ist. 66 durchweg 
gute Schüler zählte er ; einer hatte „sehr gut** gearbeitet. Der 
beste war — ein zehnjähriger Knabe Job. Torck aus Vorhelm. 
Wie sich die Censuren einiger Zwanzigjährigen dagegen ausnehmen ! 
Natürlich lag bei diesen die Dunkelheit der Köpfe bloß an der 
Dunkelheit des Klassenzimmers. — Am 9. September wurde der 
Coetus des P. Buschmann geprüft: 86 Schüler. Gerhard Eickel 
aus Berghoven , ein wackerer Junge , war beim Baden ertrunken ; 
sein Mitschüler Georg Freytag aus Soest, der ihn zu dem Todes- 
gange verleitet hatte , ging und kehrte nicht wieder. „Kommt 
sehr oft zu spät!** tadelt der Klassenlehrer einen Vierzehnjährigen, 
aber der Präfekt schreibt gutmütig: „Kann versetzt werden!** 
Bei anderen heißt es: „Redeat!** Ein Schüler aus Telgte läuft zu 
oft in die nahe Heimat; das wird ihm übel vermerkt. Köstlich 
klingt die häufige Frage des Examinators: „Potestne?** „An possit?** 
Ob der Lehrer diese Kapitalfrage nach der Versetzungsfttigkeit 
bejaht hat, ist zweifelhaft, denn alle betreffenden Kandidaten stehen 
in Leistungen — auf Nr. 5 ! 

Anno 1640. Stark besucht Var wieder die Klasse der In- 
fimistae: der Coetus des P. Job. Friedhoff mit 161, derjenige 
des P. Bernhard Frey mit 165 Schülern. Freilich saßen dort 48, 
hier gar 65 länger als ein Jahr, mehrere sogar 3 und 4 Jahre 
auf derselben Klasse. Das Alter schwankt diesmal zwischen 8 und 
18 Jahren. „Nihil seit!** heißt es mal von einem armen Schelm; 
von einem anderen : „KommU immer wieder (sine emendatione) zu 
spätl** Ein wackerer Knabe (innocens et probus puer) war Job. 
Schöninck aus Münster; er ging ab — aber in den Himmel (in 
caelum abiit), während Jodocus Langenkamp aus Osnabrück eben- 
falls abging — aber unter die Soldaten. Was hat doch wohl die 
Wunde zu bedeuten, wegen deren ein Schüler aus Borghorst heim- 
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kehren mußte? In jenem Kleinen da, Jacob von der Kette (a 
Catenis) aus Essen, der im Mai nach Köln ging, erkennen wir end- 
lich einen Vetter des berüchtigten Verschwörers Joh. Adam von 
der Kette, der 1672 in Münster enthauptet und gevierteilt wurde ^). 

Eine durchweg gute Klasse war die Media der Ordinarien 
P. Hackenfort (104 Schüler) und P. Abel (90). Die Censuren sind 
fast alle befriedigend; nur einige haben eine Note in „phrases". 
Der besten einer auf der Klasse war der vierzehnjährige Werner 
Zurmühlen, nachmals Vicekanzler des Fürstentums Münster 2). 

Sehr unregelmäßig war der Schulbesuch auf der Syntaxis, 
Coetus des P. Marcellus Lotzius. Von den 95 (am Schlüsse 88) 
Schülern hatten nur 20 den Unterricht regelmäßig besucht; von 
den anderen war die Absenz nur bei 15 durch Krankheit entschul- 
digt. „Non potest**, „non potuit** notiert mehrfach denn auch 
der Praefekt; bei dem obengenannten Durchgänger Goswin Droste 
Vischering (Fleiß und Leistungen Nr. 5) heißt es lakonisch : „Ni- 
hil!" Ein über das andere Mal steht: „Redeat**, „redibit!** Das 
kommt davon. Einer wurde „aus einem Studiosus ein Minorit". 
— Auf dem Parallelcoetus (Lehrer nicht genannt) saßen 94 Schü- 
ler, von denen einer, weil er nicht mit „komponierte**, in den 
2. Ordo versetzt wurde. „Redeat!** Ein vierzehnjähriger Knabe 
aus Beckum, zugleich einer der jüngsten , war Primus. „Raro in 
scholis**, schreibt dagegen von einem Achtzehnjährigen der Klassen- 
lehrer ; Folge : doctrina Note 5 ! 

104 Schüler zählte die Klasse der Humanistae des P. Adolf 
Buschmann. Bei der Prüfung hatte der schon 22 Jahre alte Heinr. 
Zurwieschen aus Verden im Griechischen einen Unterschleif begangen, 
ja er weigerte sich auch, das Täuschungsmittel, wie ihm befohlen, 
herauszugeben (iussus non ostendit) : er mußte — wahrlich allzu 
gelinde ! — von neuem arbeiten. Was aber einem andern ge- 
schehen, der eine fremde Versübung als eigenes Machwerk abge- 
geben, verschweigt die Liste. Des Präfekten Gutmütigkeit empfahl 
wieder mal einen Schuler (Baron Ketteler-Harkotten) , dessen Lei- 
stungen die Note 6 davongetragen, zur Versetzung: „si placet, ad- 
mittatur!" Besondere Aufmerksamkeit erregt übrigens der kleine 
Joh. Rutger Torck aus Asbeck, der trotz seiner 12 Jahre eine 
Censur Nr. 1 aufweist. Aus dem wackeren Knaben wurde nach- 
mals ein feinsinniger Schriftsteller und gewiegter Politiker, der 
vertraute Freund Christoph Bernhards von Galen (f 1686 als 
Domdechant). ^) 

Von den 69 Zöglingen der Rhetorica hatte eine Reihe 
Nr. 1 . Aber Fleiß Nr. 6 : wie das bei einem Zwanzigjährigen 
häßlich lautet ! Nur einer saß länger als ein Jahr auf der Klasse 
und der war — 33 Jahre alt: Georg Kock aus Senden. Gewiß 
lag hinter dem Manne auf der Schulbank schon ein Leben voll 



^) Tticking 197 ff. — -) Ebend. 87 ff. — ') Driver 149; Zeitschr. des 
Westf. Altertumsvereiiis, Bd. 52, S. 12 ff. 
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Arbeit und Mühe! Zwei Schüler mußten, da sie sich der Schul- 
zuclit nicht fügen wollten , die Anstalt verlassen , während einer, 
der eine „Unklugheit" begangen , wegen Bedrohung durch Mit- 
schüler (propter minas aliorum) von Münster schied. Nicht weni- 
ger als sieben Scholaren traten in den Orden der Minoriten oder 
Observanten , unter ihnen , dem Beispiele seines vielgenannten 
Oheims folgend , Everhard Busenbaum aus Nottuln. Wie klagend 
klingt aber der Hülferuf eines armen Werler Studenten aus der 
Bemerkung wieder: „Valedixit inopia impeditus!" Nun leidet er 
längst keinen Mangel mehr. — 

Das Jahr 1641 beginnt auf der Infima des P. Matthias Ro& 
mit 143 Schülern. „Lucida" hieß das begehrenswerte Klassenzim- 
mer. In den Köpfen der Schüler scheint es indessen etwas weni- 
ger hell gewesen zu sein ; nur sieben haben in Leistungen Note 1 , 
darunter diesmal zwei Holländer (aus Oldenzaal resp. Utrecht). 
Den ehrwürdigsten Namen auf der Klasse trägt, nach Schreibweise 
und Geburtsort ein Seiten-Nachkomme des „westfälischen Tacitus" 
Werner Rolewinck (f 1502), der zwölQährige Heinr. Roleviuck 
(Roelvinck) aus Laer bei Horstmar; aber — wenn der wackere 
alte Mönch die Note 5 in Leistungen sähe! — Nicht weniger 
als 166 Knaben saßen anfänglich auf dem „dunklen" Coetus, der 
Infima tenebrosa des P. Franciscus Row^e. Und nur sechs Noten 
Nr. 1 ! Daß übrigens die jüngsten Schulet* vielfach die besten 
sind, sehen wir auch hier. Zwei Brüder Smidt aus Münster, dar- 
unter der auf der Infima 1639 als vagabundus bezeichnete und 
zweimal sitzengebliebene Job. Smidt, erhalten das Prädikat „piger- 
rimus**. Par nobile fratrum! Nach beendeter Komposition pro 
magistratu ^) ereilte den jungen , bei seinen Eltern in der Stadt 
wohnenden Arnold Tomholte ein jäher Tod. Media vita in morte 
sumus! — Grund zum Tadel gaben einige von den 111 Schülern 
der Media des P. Job. FriedhoflF. Der dreizehnjährige Heinr. Arns 
aus Metelen trieb sich andauernd umher, war überhaupt nichts- 
nutzig und träge und lieferte weder schriftliche Arbeiten (correcta) 
noch phrases. Fleiß und Leistungen dementsprechend Note 6! 
Unterschleif verübte der gleichalterige Heinr. Langenhorst aus Bil- 
lerbeck; das Bürschlein schrieb eine fremdsprachige Arbeit deutsch, 
schob aber dann eine andere, fremde, dafür unter. AufföUiger- 
weise hat er in Betragen noch Nr. 2. Ein „schweres Vergehen** 
hatte Jacob Mestrup aus Münster sich zu schulden kommen lassen ; 
um der Strafe zu entgehen , blieb er aus. Was es war, erfahren 
wir ebensowenig, als den Grund, weshalb der erst vierzehnjährige 
Holländer Ant. Eidering auf Gelieiß der „Hochmögenden Staaten** 
i^ bis 4 Monate hindurch seine Heimat Groll nicht verlassen durfte. 



*) Pro magistratu fand in der Regel alle acht Wochen ein Probeschrei- 
ben in lateinischer und griechischer Prosa, auch in Versen statt; die Sieger 
erhielten in der kleinen Gelehrtenrepublik die hohen Staatsämter, magistratus, 
der Römer: Diktatur (Ehrenzeichen ein vergoldeter Schlüssel), Ccnsur u. a. 
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Ein Schüler aus Ibbenbüren war Chorsänger im hohen Dom. — 
Normal war der Coetus des P. Frey mit 99 Schülern, von denen 
drei als Mariani ^) bezeichnet werden. 

Auch die Syntaxis, Coetus des P. Abel mit 82 Scholaren, 
steht auf dem Standpunkte dieser Stufe, während auf der Abtei- 
lung des P. Hackenfort die große Zahl der Schulversftumnisse, 
vielfach allerdings aus Krankheit, unangenehm auffällt. Von den 
104 Syntaxisten haben hier 27 mindestens einen Monat gefehlt, 
davon sechs nicht unter 100, einer sogar 156 Tage. Ob das mit 
rechten Dingen zugegangen? 

118 Schüler saßen aut der Klasse Humanitas des P. Lotzius. 
„Morbo et paupertate impeditus^ heiM es mitleidig wohl von einem, 
„nihil tamen proficiet" von einem anderen trotz seiner guten Cen- 
sur, denn die Anlagen haben nur Note 5. Der Ärmste verstand 
den Wink und kam nicht wieder. 

Nicht weniger als 23 von den 72 Insassen der Rhetorica 
sehen wir die Anstalt verlassen. Freilich haben wir den Ordina- 
rius P. Wickede bereits als einen gestrengen Herrn kennen ge- 
lernt. „NuUa dictata habuit!** schreibt er mal entrüstet; der 
Schüler mußte gehen. Drei unruhige Köpfe trieb es unter die 
Soldaten : Alexander Zumkley aus Oelde zu den Kaiserlichen -), 
Beruh. Kerkerinck aus Dortmund zu den Hessen •') und Cornelius 
Pinninck aus Lingen zu den Spaniern , während die meisten zur 
Kaufmannschaft übertraten. Ob sie alle gefunden, was sie such- 
ten? Der kriegslustige Zumkley wenigstens dem Anscheine nach 
nicht, denn 17 Jahre später taucht er auf — als friedlicher Pfarr- 
herr von Stromberg ! ^) 

Sehr erfreulich beginnt das Jahr 1643 — das vorhergehende 
ist nicht belegt — auf der Infima septentrionalis des P. Beruh. 
Roters mit 158 Schülern: keine Noten, keine Rügen. Ob es in 
den anderen, nicht mehr vorhandenen Listen auch so gewesen? 

Wir treten in das große Jahr 1644. Mit Jubel von der Be- 
völkerung empfangen, waren Anfangs April nach einander die Frie- 
densgesandten in die für neutral erklärte gute Stadt Münster ein- 
gezogen, und mit Jubel hatten Sonntag den 10. April die Schüler 
des Gymnasiums, „deren Zahl groß war", an der feierlichen Pro- 
zession zur Eröffnung des Kongresses sich beteiligt ^). — Gut be- 



') Wohl =-- Marienkinder: eine Aaszeichniing religiös-sittlich besonders 
wackerer Schüler. 

') Eine kaiserliche Besatzung lag bis Juli 1643 in Münster. 

") Die Hessen hausten unter dem Landgrafen Wilhelm im Münsterlande 
seit 1633; ihre Hauptquartiere waren Coesfeld und Burgsteinfurt; v. Detten, 
Münster, S. 154. 

*) Tücking 299. 

^) n Divises en trois troupes sous leurs banni^res et portant chacun sur 
leurs ^paules des images , Tune de la Yierge , l'autre de SaiQt Michel et 1a 
troisiäme de Tange gardien.* An den Kirchen empfingen Scharen von Gym- 
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ginnt die Infima; über die 152 Insassen der Meridionalis des 
P. Spanaus sowie die 168 Septentrionalisten des P. Gerh. Becker 
hören wir keinen ernstlichen Tadel. 

Auf der Media des P. Rottmann (91 Schüler) wiederholen 
sich dagegen Klagen über dürftige Leistungen in der Prüfung oft 
genug. Aber Delstrup und Wittover; die Schüler haben gewiß 
nicht gewußt, daß ihre Namen in späterer Zeit mal einen minder 
guten Klang annehmen würden ! Der jüngsten einer war ein 
fremdländischer Gesandtensohn, der dreizehnjährige Joh. Philipp 
Cuyrman aus Brüssel. Er hatte seinen Vater, den zweiten Ge- 
sandten für Spanien und Burgund, Johann Cuyrman, nach Münster 
begleitet, welcher Jüdefelderstraße Nr. 280 wohnte ^). Die Censur 
des Kleinen zeigt durchweg Nr. H , jedoch Schulbesuch — Nr. 4. 
Ei, ei ! — Von dem Nebencoetus des P. Gerh. Meinertz (90 Schü- 
ler) wurden zwei im Sommer flüchtig, davon einer, nachdem er 
trotz häufiger Abwesenheit inuner wieder in Gnaden aufgenommen 
worden. -) 

Die Syntaxis (Name des Ordinarius unleserlich) A zählte 
93 Schüler. Vor den schriftlichen Prüfungsarbeiten drückte sich 
der junge Hermann Adrian aus Ahlen ; der Schlingel strich der- 
weilen, w^as ihm besser gefiel, umher. Da war nach seiner Cen- 
sur doch pflichttreuer der gleichaltrige Ernst Hofflinger aus Mün- 
ster ; aus dem wackeren Knaben ward 1661 ein Bürgermeister 
seiner Vaterstadt. Acht pietätlose Syntaxisten verließen übrigens 
die Anstalt ohne Abschied. — 113 Schüler regierte P. Joh. Blan- 
kenfort , von denen der älteste bereits 25 Jahre zählte. Die Cen- 
suren sind auffallend schlecht, namentlich in Fleiß; eine Reihe 
Noten 7 , trotzdem 48 Scholaren länger als ein Jahr die Klasse 
besuchten. In Betragen und Fleiß haben zwei Siebzehnjährige — 
Adelige sind es — sogar die Note U ! Nur selten findet sicli 
überhaupt Nr. 1, Zwölf Schüler schieden aus, darunter Joh. Theod. 
von Freisendorff , welcher Page (ephebus) bei dem kaiserlichen 
Gesandten Grafen Ludwig von Nassau wurde *'). Ein Mitschüler 
verließ die Anstalt „voll Undank** , andere unter dem Vorwande 
von Krankheit oder sie bleiben auch ganz aus. Daß wieder einer 



nasiasten die Prozession mit Gesang und Geigenspiel. — Aus den Tagebuch- 
aufzeichnungen des Almoseniers der französischen Gesandtschaft (Fran^ois Ogier, 
Journal du Congr^s de Münster, Paris 1893, p. 60 sq.). 

') Zeitscbr. Bd. 18. S. 336. 

^ Schüler, welche mehrere Tage ohne Grund gefehlt hatten, durften nur 
mit Erlaubnis des Präfekten wieder zugelassen werden. Reg. commun. inf. 40. 

^) Derselbe wohnte in der Dompropstei (an der Stelle des heutigen Haupt, 
postgebäudes) ; Zeitschr. des westfal. Altert.-Ver. Bd. 18 , S. 335. Übrigens 
gingen münstersche Adlige mit Vorliebe in die Dienste des nassauischen Hofes ; 
V. Detten 162. 
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wegen einer „Wunde ^ heimkehren muMe, macht mit Recht stutzig. 
Schlägerei? Fast scheint es so ^). 

Auf der Rhetorica des P. Joh. Friedhoff saßen am Schlüsse 
79 Schüler. In Leistungen keine Note 1! Der bravsten einer 
(optime se habuit) war der brustkranke Heinr. Coita aus Gronin- 
gen, und der mußte sterben. 

Einen sehr starken Besucli der Anstalt — soweit die Listen 
erhalten sind — weist das Schuljahr 1645 auf; der Schutz, den 
die Stadt durch die Friedensgesandten genoß, daneben der Reiz 
des Kongresses waren zweifellos die Ursachen. Zahlen beweisen: 
Infima 361, Media 179, Syntaxis 225, Humanitas 116 (Rhetorica 
fehlt). Die Gesamtziffer wird demnach 1000 Oberschritten haben. 

— Die Prüfung der Infima meridionalis des P. Zurstraßen 
(191 Sthöler, davon über die Hälfte Auswärtige) durch die Drei- 
männer-Kommission -) nahm allein sechs Tage (17. — 23. Aug.) in 
Anspruch ! Die Besuchsziffer ist die höchste eines Coetus und wird 
von manchem vollständigen Gymnasium heutzutage nicht erreicht. 

— Auf der Infima septentrionalis des P. Niermann (170 Schü- 
ler) erblicken wir mehrfach recht mittelmäßige Köpfe. Ganze 5 
Jahre zierte bereits die Bänke ein Münsteraner: nomina sunt 
odiosa ! Fünf Knaben wurden von ihren Eltern zurückgenommen ; 
geringe Fähigkeit (ingenii tarditas), Armut, Trägheit sind glaub- 
hafte Gründe. Einem Vater ging das dreimalige Sitzenbleiben 
(triennio haeserat) seines Sohnes denn doch über die Geduld : da 
ließ er ihn Handwerksmann werden. — Auch von der Media 
septentrionalis des P. Spanaus (85) ziehen es sechs Schüler 
mit durchweg schlechten Censuren (Leistungen Note 5 — 7) vor, 
die Anstalt zu verlassen, während von der Meridionalis des 
P. Becker (94) drei der Prüfung sich entziehen. — Dasselbe thun 
zwei andere von der Syntaxis meridionalis des P. Meinertz 
(113 Scholaren), nach ihrer jämmerlichen Censur freilich nicht ohne 
Grund, während vier ohne Abschied davongehen. Der Nebencoetus 
des P. Roters (112) sieht gar einen Schüler flüchten, während ein 
zweiter Missethäter von der Anstalt ausgeschlossen wird. Beide 
konnte die Schule wohl auch entbehren. 

Wieder haben die Schüler des P. Blankenfort. diesmal die 
Humanisten, recht schlechte, zum Teil jämmerliche Censuren, 
und eine große Anzahl, 17, verläßt teils freiwillig, teils unfreiwil- 
lig das Gymnasium. Ohne des Ordinarius Willen und Rat geht 
der eine, in argem Undanke und ohne jeglichen Grund der andere; 
da zieht es einer, der ein „Vergehen" auf dem Gewisseu hat, vor, 
nicht wiederzukommen, während ein vierter „mehr floh als ging". 
Und das hatte gewiß seine guten Gründe. „Verschwand im Juni" 
(evanuit Junio) heißt es mal mit gutem Humor: Subjekt ist der 



^) Das Einbringen von Waffen war von den Ordensgesetzen verboten ; 
Regulae propon. § 1. 

') P. Wittfeld, F. Terhose, P. Mallinckrodt. 
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junge Baron Georg von Leutersam. Habeat sibi! Zwei andere 
Adlige, von Twickel und von der Mark, entziehen sich der Strafe 
für ein Delikt gemeinsam auf Nimmerwiedersehen. Ein im übrigen 
guter Schüler, der sechzehnjährige Lubert Hinderding aus Rheine 
— er hatte im Jahre zuvor eine der besten Censuren gehabt — 
hatte sich ein „Schulvergehen" zu Schulden kommen lassen und 
sollte zur Strafe sich in die letzte Bank setzen : da ging der ehr- 
geizige Scholar flüchtig davon (aufugit). Bei solchen Verdrießlich- 
keiten muß es den Lehrer gefreut haben , wenn mal ein Schüler, 
wie Joh. Niehaus aus Münster, „honestissime" sich von ihm ver- 
abschiedete. 

Anno 1646. Auf der mittelmäßigen Infima meridionalis 
des P. Recker (157 Schüler) bemerken wir diesmal Knaben aus 
weiterer Ferne, wie Köln, Bonn, Wesel, Ostfriesland, während auf 
der Septentrionalis des P. Battel, soweit die unvollständige Liste 
reicht, sieben Holländer sitzen ; unter ihnen erinnert der junge 
Cornelius a Lapide aus Groningen an den gleichnamigen nieder- 
ländischen Exegeten (f 1637). 

Durchweg bessere Schüler (124) umfaßt die Media meri- 
dionalis des P. Niermann; nicht minder die Septentrionalis 
des P. Zurstraßen (103), auf welcher als Hospitanten (ohne Cen- 
suren) zwei junge Grafen Nerli aus Mantua am Unterrichte teil- 
nehmen : vermutlich Söhne des mantuanischen Gesandten Francesco 
Nerli, Grafen von Valdern ^). Ein aus Köln zugewanderter Scholar 
war weiter gezogen nach Wien, ein anderer zum Cameralstudium 
übergegangen. Wegen eines Augenleidens konnte ein Osnabrücker 
kein Griechisch (?), das Wohlwollen des Examinators P. Wittfeld 
ließ ihn jedoch zur folgenden Klasse zu. 

Die Syntaxis occidentalis des P. Spanaus zählte 87 
Köpfe; darunter hauste wieder ein „Vierjähriger**. Acht Zöglinge 
waren ausgetreten ; einer , Joh. Hardenack aus Münster , erregte 
Mißtrauen. Welcher Art wohl? „Carmen: nihil!** Ähnliche ta- 
delnde Prüfungsbemerkungen finden sich ziemlich zahlreich. — Auf 
der Orientalis des P. Becker (79 Studiosen) begegnen* wir wie- 
der dem Sohne des spanischen Gesandten Cuyrman. Aber wie 
hat der Schüler zu seinen Ungunsten sich entwickelt! Auf der 
Syntaxis ist er sitzen geblieben, und wie jämmerlich ist auch jetzt 
noch seine Censur: Betragen Nr. 4, Schulbesuch 5, Fleiß 6, An- 
lage 2 , Leistungen 5 ! Doch er stieg. Examensfureht aber trieb 
einen Mitschüler aus Steinfurt, der ein besseres Zeugnis hatte, am 
Prüfungstage fort nach Holland. 

Die Humanisten (Lehrer nicht genannt) waren am Schlüsse 
noch zu 135. Zwölf waren im Laufe des Jahres ausgetreten, drei 
davon nach häufiger Schulversäumnis und natürlich ohne Abschied. 
Der neunzehnjährige Jacob Lingen aus Groningen konnte sich nicht 
enthalten , bei seinem Scheiden gar noch Drohungen auszustoßen. 



^) Derselbe wohnte Roggenmarkt Nr. 332 ; Zeitschr. ßd. 18, S. 339. 
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Bürschlein, Bürschlein ! „Unter allgemeinem Mi&trauen^ stand der 
gleichaltrige Job. a Linge — aber er blieb. — Von den 83 R be- 
tör es gingen wieder mehrere vor der Prüfung davon, wie das die 
Listen überhaupt ziemlich häufig konstatieren. Heinr. Zumscloidt 
aus Münster bereute den Schritt; er wurde nach gehöriger Prü- 
fung, weil er sich wenigstens „rühmlich" verabschiedet, zu den 
Studien wieder angenommen. 

Auch das letzte Schuljahr 1647 neigt sich zu Ende. Mit 
155 Schülern schließt die Infima meridionalis des P. Vilsterer, 
unter denen wir solche aus Bonn , Nürnberg und besonders dem 
kölnischen Westfalen (Sauerland) bemerken. Von den Holländern 
steigt ein Studiosus aus Groningen verwunderlicher Weise trotz 
der unzweideutigen Note: „positive ineptus**. „Gratia!" schreibt 
der Präfekt. Ist der junge Hermann Schaten dort , aus Nienborg, 
nicht ein Verwandter des ebendaher gebürtigen gleichzeitigen Ge- 
schichtsschreibers Nicolaus Schaten (f 1680)? — Durch die Me- 
dia meridionalis des P. Hassel, deren 100 Schüler^) uns nach 
den Censuren durchweg befriedigen, erreichen wir die Syntaxis 
occidentalis des P. Zurstraßen. Unter den 96 Zöglingen befin- 
den sich solche aus Kassel, Passau, Klagenfurt. Auch die beiden 
jungen Grafen Nerli aus Mantua, Guido und Ferdinand Maria, 
sitzen als Hospitanten wieder da. Zwölf hatten die Anstalt ver- 
lassen. Ein Vechtaer hatte sich „schlecht geführt", blieb aus dem 
Examen und kam nicht wieder. „Aus Rücksicht" werden auch 
diesmal zwei versetzt, obschon der eine wieder als durchaus un- 
tauglich (positive incptus) bezeichnet ist: Schulbesuch Nr. 4, Lei- 
stungen 5. Der bliebe doch besser sitzen ! — Glatte Zeugnisse 
weist der Coetus orientalis des P. Niermann mit 93 Schülern 
auf. Von ihnen trat der schwächste . der fünfzehnjährige Georg 
Christoph von Seibolstorff aus Hameln, als Page in die Dienste des 
spanischen Gesandten Pinaranda '^) ; Anlagen Note 4, Leistungen 5 ! 

Eine ziemlich mittelmäßige Klasse hatte der Ordinarius der 
Humanistae (108), P. Becker. In die Censuren hat er dies- 
mal besondere Noten für das Griechische eingetragen ; es erhielten : 
15 Schüler Note 1, 19 Note 2, 19 Note 3, 12 Note 4, 13 Note 5 
und — 32 Note 6 ! Achtzehn waren im Laufe des Jahres ausge- 
schieden. Drei, von denen einer „noch anderes" auf dem Kerb- 
holze hatte, waren Teilnehmer einer Trinkerei gewesen/) ; sie ent- 



^) Darunter treffen wir allein acht aus Warendorf (insgesamt 23), 
denen die Umlagerung ihrer Vaterstadt durch die Schweden unter Königsmark 
den Feriengang in das Elternhaus verschloß. 

'^) Caspar de Bracx^amonte , Graf von Pinaranda, war Prinzipalgesandter 
„für Spanien und Burgund". Er wohnte im Observantenkloster auf der Berg- 
straße (jetzt Kaserne) ; Zeitschr. Bd. 18, S. 336. 

^) „Quomodo discipulorum compotationes deprehendi queant* , ist schon 
Gegenstand des Revisionsberichtes von 1618, n. 76. Das Logis von Schülera 
bei Schenkwirten hält derselbe für unstatthaft (n. 77). Vgl. die Zustände in 
Paderborn 1665—67 bei Rohrbach, Mitteil. 4, S. 247 ff. 
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Eogen sich durch schleunigen Abgang der Strafe. Doch wurde 
einer der Sünder in Gnaden wieder aufgenommen. Ein Mfinste* 
raner — Michael Ostermann hieß der hoffnungsvolle Scholar — 
verließ, da er eine Strafe erleiden sollte, mit einem Beweise „be- 
sonderer Unverschämtheit** die Anstalt. Da ist uns doch sympa- 
thischer ein Humanist aus Sendenhorst, der wegen geringer Be- 
gabung aus der Klasse trat ! Aus Furcht vor Strafe wegen langer 
Schulversäumnis drückte sich ein Schüler aus dem nahen Wolbeck. 
Schlimmer als alle aber war ein Studiosus aus Münster; er ent- 
puppte sich als argen Heuchler iu religiösen Dingen. Fort mit 
ihm ! Der oben genannte Joh. Philipp Cuyrman aus Brüssel blieb 
schließlich von der Schule weg ; der hochmögende Gesandte , der 
seinen Sohn wohl wieder zu sich nahm , verfehlte übrigens nicht, 
durch einem famulus für den Unterricht der Anstalt besonders 
zu danken. War etwa der junge, sechzehnjährige Holländer Adolf 
Friedr. von Rhede aus Bradlecht, der im Mai die Klasse verließ, 
um ein Reitersmann zu werden, auch ein Gesandtensohn? We- 
nigstens erscheint damals in Münster ein Staatengesandter gleichen 
Namens ^). 

Am 2. September erfolgte die Schlußprüfung der Rhetorica 
des P. Bartholomaeus. An derselben nahmen teil 97 Schüler, von 
denen nur 4 schon zwei Jahre auf der Klasse saßen. Besonderer 
Wert wurde auch diesmal auf das Griechische gelegt. Es erhiel- 
ten 35 das Prädikat cpih'kh]v („in graeca liugua reliquis diligen- 
tior, excellentior etc."), 30 die Note juioüXrjv („in graeca lingua 
neglegens, ignarus etc."). Sechs Schüler bekamen die Note xgioig 
(„iudicium puerile etc.") — bei einem von ihnen heißt es: „desunt 
fundamenta" — , während vier mit äjuovoog bezeichnet werden. 
Vier weitere Schüler endlich , welche durchweg in Fleiß und Be- 
tragen es haben fehlen lassen, sind „digni, qui in sede (an einen 
besonderen Platz) coUocentur". Neun Rhetoriker hatten infolge 
von DisciplinarMlen die Anstalt während des Schuljahres verlassen. 
Da hatten zunächst vier 18 — 20jährige Scholaren ein Trinkgelage 
gehalten , von denen einer ausdrücklich als „abgefaßt" (deprehen- 
sus) bezeichnet wird. Ein Holländer hatte bei der Untersuchung 
durch eine flagrante Lüge sich herauszuwinden gesucht ^) , doch 
der schimpfliche Versuch war vergeblich. Alle sollten körperlich 
gezüchtigt werden (caedendi); da zogen sie es vor, zugehen: „aus 
Furcht vor den Ruten", ^) belehrt uns der Ordinarius. Zwei an- 



^) Zeitschr. Bd. 18, S. 339. Die niederländische Gesandtschaft befand 
sich Ecke des Alten Stein weges und des Lamberti-Eirchhofes. 

^ ,Quo pacto", fragt der Revisionsbericht ven 1618 n. 74, „mendacia, 
ad qnae disciprdi pronissimi sunt, e scholis proscribi possint?** 

") Die körperliche Züchtigung von Zwanzigjährigen erscheint uns auf 
fällig. Während aber, bemerkt Weicker S. 255, für die Schüler von der Ge- 
sellschaft es Hausstrafen gab, wie Schmälerung des Tisches, öffentlichen Ver- 
weis, Einsperrung etc. , scheint bei Externen nicht föglich eine andere Strafe 
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dere , welche aus Gnade aufgenoniinen waren , blieben aus guten 
Gründen schlieMich aus: der eine, nachdem er verschiedenUich 
Verdruß erregt und seine Nichtsnutzigkeit oflPenbart hatte, der an- 
dere nach andauernder Trägheit. „Die Rute verdient" hatte auch 
ein achtzehnjähriger Ravensberger , denn er glänzte durch häufige 
Schulversäumnis, Lügen und fortgesetzte Trägheit: abiit. Selbst 
seine 21 Lebensjahre sollten den Job. Lammersmann nicht vor 
der Rute schützen ; da zog der Missethäter es vor, ganz auszublei- 
ben und gleichzeitig die schlechteste Censur der Klasse im Stiche 
zu lassen : Fleiß , Anlagen, Kenntnisse Nr. 6 ! Eine Note des Or- 
dinarius bezeichnet ihn zum Überflusse als stockdumm (stupidissi- 
mus). Das genügt doch ! Wegen andauernder Schulversäumuis 
fürchtete auch Gottfried Kehoff aus Werne, den Magister Bartho- 
lomäus auf der jämmerlichen Censur einen nichtsversprechenden 
Schüler nennt, die gerechte Strafe: „emansit**, er ging. Mit ihm 
ging ein anderer Schüler aus Werne, Hermann Ostermann — aber 
in den Kapuzinerorden. Ein Rhetoriker schüttelte bereits nach 
acht Tagen den Staub der Schule wieder von seinen Füßen, 
während der bravsten einer, ein Scholar aus Braunschweig, wegen 
Dürftigkeit von der Anstalt schied, um Aufnahme in Osnabrück 
zu finden. „Möge Gott" , segnet der Ordinarius den nach Koes- 
feld ins Vaterhaus heimkehrenden Jodocus Velering, „seine reine, 
unschuldige Seele behüten !** Als „Sitzling" bemerken wir zum 
Schlüsse einen hochgeborenen Schüler auf der Klasse ; es ist der 
sechzehnjährige Graf Johann Ernst von Nassau , vermutlich ein 
Sohn des obengenannten kaiserlichen Gesandten Grafen Job. Lud- 
wig von Nassau. Aber — Schulbesuch Nr. 5 : sicherlich ist da 
der junge Herr (Dominus wird er genannt) Ende Juni auch bei 
den großen Festlichkeiten gewesen, welche der Prinzipalgesandte 
Graf Trautmannsdorf seinem Vater zu Ehren gab, als dieser den 
hohen Orden vom Goldenen Vließ erhielt ^). Doch weiter : Betra- 
gen Note 4, Fleiß 6, Anlagen 4, Leistungen 5! Zum Glücke für 
den Schmerzensknaben heißt es indessen: „non est examinatus!^ 
Und damit war er natürlich einverstanden. — 



als Züchtigung möglich gewesen zu sein (?). Dieselbe sollte durch einen Kor- 
rektor vorgenommen werden, wohl einen der Pedelle (bidelli), nicht durch 
ein Mitglied der Gesellschaft; vgl. Constitut. p. IV, c. 17, 5. — Übrigens 
spielte die Rute im Mittelalter die ganze Lemzeit hindurch eine wichtige Rolle. 

Am Münsterschen Gymnasium hielten die Schüler am Dienstag vor Pfing- 
sten noch im 16. Jahrhundert eine Art von Rutenzug, „Yirgatumgehen" ge- 
nannt. Die Idee dieses Ausganges der Schüler, um selber Ruten zu holen, 
hatte ursprünglich gewiß pädagogischen Sinn. — Was die Zahl der Schläge 
betrififb, so war das Maximum wohl ein mäßiges; der Revisionsbericht von 1618 
tadelt, daß zwei Lehrer gar 12—16 Schläge und mehr nach einander sEpplicie- 
ren ließen. 

') Vgl Ogier a. a. 0. S. 210. 
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So, unser Rundgang ist zu Ende. Wir verabschieden uns 
von der „newen schole" und zum andern Male stehen wir unter 

den hohen Arkaden — Doch da nimmt die Gegenwart uns 

wieder auf, und also mögen denn die vergilbten Blätter zurück- 
wandern in den alten Schrein, darinnen sie so lange geruht. Manch 
lockigen Knabenkopf, manch fröhliches Scholarengesicht, ernstes 
Streben und sorglosen Jugendsinn in der Flucht der Jahre haben 
sie uns gezeigt, aber auch allerlei wenig erfreuliche Auswüchse 
eines bunten Schullebens lassen sie erkennen. Noch einmal sehen 
wir die jugendliche Schar der Infima, ein Geschlecht, das im Kriege 
geboren war und den Frieden nicht kannte , auf dem Schulhofe 
lärmend sich tummeln, und in dem hohen Räume der Lucida lau- 
schen wir mit den Rhetorikern respektvoll den docierenden Wor- 
ten des gelehrten Paters — derweil da drau&en über die Dom» 
freiheit kronengeschmückte Karossen der Friedensgesandten dahin- 
rollen zum Kongresse im alten bischöflichen Hofe ^). Noch einmal 
vernehmen wir in der Schlußprüfung die gemessenen Fragen der 
Dreimänner-Kommission an die voll Erregung dastehenden Scho- 
laren , während der silberhaarige Präfekt gestrengen Blickes die 
Klassencensur eines armen Sünders durchmustert: „Diligentia Nr. 5, 
doctrina Nr. 6 — saepissime sero venit — — — " Doch das Bild 
ist entschwunden. Vorüber sind die Lehrer, vorüber die Schüler, 
Menschen einst wie wir, und das Leben mit seiner Pflicht gehört 
jetzt uns, den Lebenden. Und sieh ! Wie ein verheißendes Symbol 
der Zukunft steigt ein anderes Bild, die stattliche neue Heimstätte 
des altehrwürdigen Gymnasiums, vor unseren Blicken freundlich 
empor. Sei uns gegrüßt! 



^) Auf der Stätte des heutigen Regierungsgebäudes ; dort fanden die 
Beratungen statt. 
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IV. 

Der erste Entwurf der Fürstenbergschen 
Schulordnung. 

Aus einer bisher unbeachteten Handschrift veröffentlicht. 
Von Oberlehrer Dr. A. Kahle. 

Mit einer Arbeit über die Stellung des deutschen Unter- 
richtes in der Fürstenbergschen Schulreform, welche als Beitrag 
für diese Festschrift geplant war, beschäftigt, wurde ich durch 
eine Bemerkung Messers ^) auf eine bei den Akten über die Main* 
zer Schulreform befindliche ,Münsterische Schulordnung* auf- 
merksam. Bei näherer Betrachtung der mir vom Mainzer Stadt- 
archiv iu freundlichster Weise zur Verfügung gestellten Handschrift 
ergab sich dieselbe als das, was ich darin vermutet hatte, als die 
erste Fassung der Schulordnung für die Schulen des 
Hochstiftes Münster, welche um Neujahr 1770/71 den Jesui- 
tenpatres am Gymnasium zu Münster übergeben worden war, da- 
mit sie nach den dort niedergelegten Grundsätzen ihr Unterrichts- 
verfahren einrichteten. 

Zur Orientierung müssen wir etwas weiter zurückgreifen. 
Schon bald nachdem Fürstenberg als Minister, geheimer Konferenz- 
rat und Kurator der höheren Lehranstalten an die Spitze der Lan- 
desverwaltung getreten war (1762), wandte sich, wie wir annehmen 
dürfen auf sein Betreiben, das Domkapitel an den Fürstbischof mit 
dem Ersuchen , eine gründliche Verbesserung des Unteri'ichtes in 
den Gymnasien des Hochstiftes vorzunehmen. Von diesen standen 
die zu Münster, Coesfeld und Meppen unter der Leitung der Je- 
suiten , die Scimlen zu Rheine , Warendorf , Vreden und Vechta 
waren in den Händen der Franziskaner. Fürstenbergs Reformplau 
umfaßte zwar das ganze öffentliche Schulwesen, dessen „sämtliche 
Institute ein einziges, systematisch geordnetes Ganze ausmachen,- 
wovon alle Teile in einander greifen und sich wechselseitig er- 



^) Die Reform des Schulwesens im KurfOrstentom Mainz unter Emme- 
rich Joseph (1763—1774). Nach ungedmckten amtlichen Akten dargestellt 
von Dr. Messer. Mainz 1897. 
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ganzen^. Da er aber den ganzen Plan nicht sofort durchfahren 
konnte, so wollte er mit dem Teile beginnen, den die Vorbildung der 
Geistlichen — der vorzüglichsten Lehrer des Volkes — , der Rechts- 
gelehrten und Ärzte als den wichtigsten erscheinen ließ, mit dem 
Gymnasium, „dem Mittelpunkte aller Zweige der öffentlichen Erzie- 
hung**. Vor allem war sein Augenmerk auf das Gymnasium zu Münster 
gerichtet. Wir können das besonders daraus schließen , daß im 
Jahre 1763 — also gleich nach der Übernahme der Verwaltung 
des Schulwesens durch Fürstenberg — dessen Lieblingsfächer Ma- 
thematik und Geographie als neue Lehrftcher erscheinen. ^) Er 
wollte nicht die ganze bisherige Schule auf einmal beseitigen, 
sondern was Gutes an ihr war, sollte beibehalten werden und nur 
eine allmähliche Umgestaltung stattfinden. Wie diese allmähliche 
Umgestaltung, namentlich hinsichtlich der Einführung neuer Lehr- 
föcher sich vollzog, hat Frey an der Hand der von 1733 — 1810 
reichenden Verzeichnisse der nomina praemiferorum et certantium 
aufs genaueste nachgewiesen. 

In einer landesherrlichen Verordnung vom 16. Sept. 1768, -) 
welche an die sämtlichen höheren Schulen des Hochstiftes gerichtet 
ist, wird daraufhingewiesen, daß verschiedene nützliche Wissen- 
schaften, als eine gute Schreibart, eine deutliche und zierliche 
Handschrift, die Rechenkunst und Geometrie versäumt, hingegen 
auf andere weniger allgemein nützliche viel Zeit verwendet worden 
sei, als z. E. auf die griechische Sprache, — eine Sprache, welche 
von denjenigen gelernt werde, die großenteils in eigener deutscher 
Sprache unerfahren und darin zu reden und zu schreiben unfähig 
verblieben. Es bedürfe deshalb die bisherige Lehrart einer Ver- 
änderung, und die lange Zeit, welche die Studien wegzunehmen 
pflegten, könne durch eine verbesserte Lehrart für die studie- 
rende Jugend viel nützlicher verwendet werden. Das Kollegium 
zu Münster habe hiermit einen rühmlichen Anfang ge- 
macht; wie wir oben gesehen haben, war das geschehen auf 
Veranlassung und direkte Einwirkung Fttrstenbergs , welcher die 
münstersche Anstalt unter seinen Augen hatte. Dann fordert die 
genannte Verordnung Beibringung der Sittenlehre und des Begriffes 
wahrer Tugend und Ehre, die Angewöhnung einer gesitteten Le- 
bensart, die Unterweisung in der Historie , Rechenkunst und Geo- 
metrie, die Lehre reiner deutscher Sprech- und Schreibart, sowie 
die Einreichung eines Berichtes von jeder Anstalt termino Mi- 
chaelis 1768. 

Wohl auf Grund der von den sieben Anstalten eingegangenen 
Berichte ^) erfolgte dann die Schulordnung von 1770, welche jedoch 



^) Über die SchulordnuDg des Hochstifts Münster vom Jahre 1776. Von 
Direktor Dr. Frey. Progr. v. Münster 1889. S. 4. 

*-) Kgl. Staatsarchiv zu Münster Gab. Reg. P. XXIV A". 

^) Von diesen sind uns die von der münsterschen Anstalt über die ein- 
zelnen Klassen , die in jeder vorgenommenen Pensen und die in jeder befind- 
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nicht sofort allgemein eingeführt , sondern erst gründlich erprobt 
werden sollte, um ein Urteil über ihren Wert und ihre Zweck- 
mäßigkeit zu gewinnen, und zwar derart, da& ein Jahrgang nach 
dieser neuen Verordnung durch das ganze Gymnasium unterrichtet 
wurde. ^) Um Neujahr 1771 wurde dieselbe den Jesuiten über- 
geben, und am 22. Januar 1776 erfolgte die amtliche Bekanntgabe 
der Schulordnung. -) 

Im Gymnasialarchiv befindet sich , von Zumkleys Hand ge- 
schrieben , ^) aus dem Jahre 1770 ein kurzer Entwurf „über das, 
was alle, keinen ausgenommen, in den fünf unteren Schulen lernen 
sollen", Diesen „ersten, freilich sehr mangelhaften Entwurf" hält 
Sökeland (Umgestaltung des münsterschen Gymnasiums durch 
den Minister Franz Freiherrn v. Fürstenberg, nebst Nachrichten 
über Fürstenberg, Münster 1828), wie sich aus der Bemerkung auf 
S. 44 ergiebt, für die Grundlage, nach welcher der Unterricht im 
münsterschen Gymnasium zuerst probeweise eingerichtet worden 
und aus der dann mit den nötigen Abänderungen und Erweiterun- 
gen die Schulordnung von 1776 hervorgegangen sei. Vogel *) 
dagegen scheint sich die Sache so vorzustellen, als ob die 1770 
den Jesuiten übergebene Schulordnung mit der von 1776 identisch 
sei, die nicht gleich nach ihrem Entstehen öffentlich bekannt ge- 
macht, sondern erst nach beinahe sechsjähriger Probe in dem mün- 
sterschen Gymnasium durch den Druck verbreitet wurde. Esser'») 
übernimmt w^örtlich die Ausführungen Vogels, und Esch ♦*) stützt 
sich in dieser Frage vollständig auf Sökeland, soweit man über- 
haupt von einem Eingehen auf dieselbe bei ihm sprechen kann. 
Vollständig in die Irre geht Ernesti ^), wohl infolge falscher Auf- 
fassung der Darstellung Gallands ; ^) nach ihm berief Fürstenberg 
am 18. Sept. 1773 zur Ausarbeitung einer Schulordnung eine 
Kommission, welche bis zum Dezember 1775 in Thätigkeit blieb. 



liehen Schüler erst-atteten Berichte erhalten. Münster. Staatsarchiv in dem 
öhen genannten Aktenfascikel ; s. dieselben auszugsweise bei Frey, a. a. 0. S. 6. 

') Daher kommt es denn auch, daß bei dem damals fünfklassigen Gym- 
nasium ein Zeitraum von fänf vollen Jahren (nicht fast sieben , wie Sökeland 
S. 59 angiebt) zwischen der Übersendung der Verordnung an die Jesuiten und 
dem amtlichen Erlasse der Schulordnung (im Jahre 1776) liegt. 

*) Edicta Maximiliani Friderici. Stück CXLIV. 28 S. in folio. 

^ Nicht , wie Sökeland angiebt , von Fürstenberg ; sondern von diesem 
stammt nur der Präsentationsvermerk , Sassenberg Okt. 1770*. 

*) Die Schulordnung des Hochstifts Münster vom Jahre 1776 , kritisch 
und litterarisch erläutert. Leipzig 1837 Einleitung S. 77. 

^) Franz v. Fürstenberg , dessen Leben und Wirken nebst seinen Schrif- 
ten über Erziehung und Unterricht. Münster 1842. S. 227. 

") Franz v. Fürstenberg, sein Leben und seine Schriften. Freiburg 
1891. S. 87. 

') Franz v. Fürstenbergs Leben und Schriften über Erziehung und Unter- 
richt. .Paderborn 1893. S. 11. 

«) Histor.-polit. Blätter Bd. 82 S. 436. 
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Das Resultat der Arbeiten dieser Kommission wäre dann die 
Schulordnung von 1776 gewesen ! Diese Kommission hat jedoch 
mit der Schulordnung nichts zu thun , es ist die sog. Exjesuiten- 
kommission, welche die durch die Aufhebung der Gesellschaft Jesu 
veränderten äu&eren Verhältnisse des münsterschen Gymnasiums 
regelte. Auch Nordhoff i) nimmt als die den Jesuiten überge- 
bene Schulordnung „die Skizze" von 1770 an, die „sodann ganz 
umsichtig auf Grund gewonnener Erfahrungen und Gutachten , die 
von den besten Capacitäten Deutschlands eingeholt waren, um 
und durchgearbeitet wurde, bis sie 1776 abgerundet, aus Sprick- 
manns Feder ans Licht trat". 

Der erste , welcher eine Lücke in der Überlieferung der für 
die Gestaltung des mOnstersehen Schulwesens wichtigen Schriftstücke 
erkannte, war Direktor Frey, welcher in der schon mehrfach ge- 
nannten Programmabhandlung S. 6 auf „die nicht mehr erhal- 
tene Schulordnung für die fünf unteren Schulen** hinweist 
und an einer anderen Stelle (S. 20) in dem am 6. Januar 1774 
erfolgten Erlasse der sehr eingehenden Verfügung über die Stil- 
übungen in der dritten, vierten und fünften Klasse einen weiteren 
Beweis dafür sieht, daß „die dem Kollegium 1770 zugestellte 
Schulordnung keineswegs der von 1776 gleich war, da es sonst 
der Verfügung von 1774 nicht bedurft hätte**. Identisch mit der 
Schulordnung von 1776 war die von 1770 allerdings nicht; aber 
sie war auch keineswegs die dürftige Skizze, welche andere in 
ihr suchen. Denn die unten folgende, in den Akten der 
Mainzer Schulkommission wieder aufgefundene schon 
recht eingehende Schulordnung ist die von 1770. 

Der Beweis , daß wir in unserer Handschrift wirklich jene 
erste Fassung der Schulordnung von 1770 vor uns haben, ist nach 
den verschiedenen Richtungen hin zu erbringen. 

Daß sie münstersche Verhältnisse betrifft, gehl — abgesehen 
von dem Zusätze zu den Bestimmungen über die Prämien für "die 
erste Klasse: „in der ersten Ordnung der Pauliner Trivial- 
Schule** 2) — aus dem Titel „Müusterische Schulordnung** so evi- 
dent hervor, daß ein vernünftiger Zweifel in dieser Hinsicht über- 
haupt nicht möglich ist. Daß sie nicht vor 1770 entstanden sein 
kann,, ergiebt sich aus einer Stelle der Verordnung selbst, wo 
unter den zu gebrauchenden Lehrbüchern „das Lehrbuch der Real- 
schule von Berlin 1770** aufgeführt wird. Daß sie nicht lange 
nach 1770 entstanden sein kann, zeigt besonders deutlich der 
Umstand, daß sie sich als Vorlage bezw. Denkschrift bei den Akten 
der Mainzer Schulkommission befindet, und zwar bei der „Abhand- 
lung von Verbesserung des Unterrichtes der Jugend in den Kur- 
fürstlich Mainzischen Staaten 1771**. 



^) Allgemeine deutsche Biographie Bd. VIII. S. 237. 
^) Vgl. dazu Frey a.a. S. 8 oben. 
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Haben wir so die Zeit, in welche die Abfassung unserer 
Schulordnung für die fünf unteren Schulen des Hochstiftes Münster 
fällt, ziemlich eng umgrenzt; so können wir weiter auch noch den 
Beweis führen , da& wir in ihr die Fassung der Fürstenbergschen 
Schulordnung von 1770 vor uns haben. Irgendwelclie Anführun- 
gen aus derselben finden sich zwar nirgends, tiuch nach Konzepten 
zu derselben sucht man überall vergebens. Wohl aber haben wir 
noch rfie Zustellungsurkunde vom 23. Dezember 1770 i), in wel- 
cher der Pater Rektor aufgefordert wird, „die untergebenen Lehrer 
zu genauer Befolgung der hierbei zugestellten Schulordnung für 
die fünf unteren Schulen**, die „zur besseren Unterweisung 
der Jugend entworfen** sei, „anzuhalten wie darauf selbst mit so 
mehrerer Aufmerksamkeit bedacht zu sein , als wir den uns hier- 
unter vorgesetzten heilsamen Endzweck auf keine Art verfehlt 
wissen wollen". Diese Zustellung ist, wie eine Notiz auf dem 
Rande der Urkunde besagt, am 4. Januar 1771 erfolgt. Am 5. 
Januar bestätigt der Pater Rektor den Empfang durch folgendes 
Schreiben : 

„Ew. ChurfÜrstlichen Gnaden gnädigst befohlene Verordnung der 
fünf ersteron Schulen ist mir gestern zugestellet ; ich werde so 
gehorsamst als schuldig mich bemühen , daß die von Ew. ChurfÜrstli- 
chen Gnaden gnädigst erlassene heilsame Satzungen aufs genaueste 
befolget und Höchstdero gnädigsten Befehlen die fertigste pnrition von 
denen Lehrern der Schulen geleistet werde. Nur dieses, gnädigster 
Herr! bedauere ich, daß denen Klöstern sowohl als magisteriis die 
nöthige Mittel abgehen, die in der gnädigsten Verordnung empfohlene 
Bücher anzuschaffen.** 

Wir sehen hier aus der Anführung des von der Verordnung 
von 1776 verschiedenen Titels sowohl als aus der Erwähnung der 
vielen anzuschaffenden Bücher, daß die gedachte Verordnung von 
der von 1776 abweicht und auch nicht die dürftige Skizze sein 
kann, während anderseits der Titel mit unserer Schulordnung über- 
einstimmt und in dieser eine reiche Anzahl von Büchern für die 
Lehrerbibliothek — wenn wir es so nennen wollen — aufge- 
führt wird. 

Noch zwingender wird der Beweis durch nachfolgende, eben- 
falls im Kgl. Staatsarchive erhaltene Korrespondenz: Am 9. Ja- 
nuar schreibt A. Heckmann ^) : „Ich habe um das Original der 
Schulordnung ersuchen sollen.** Darauf erfolgte die Antwort: 

„Das Projekt der Schulordnung haben Sr. hochw. Exccllenz, d. II. 
Minister obruck behalten. 

Die Eintheihmg hab den 9t. Jenner 1771 abgeschickt." 



Kgl. Staatsarchiv Gab. Reg. P. XXIV. A^ , woselbst auch die folgen- 
den Urkunden sich finden. 

'0 Nach dem „Adreß-Ealender des Hochstiftes Münster auf das Schaltjahr 
1776** war derselbe Hofkammerrat und Sekretarius beim Regiemngs- u. Hofrat, 
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Hier werden also ganz deutlich die beiden Teile unserer 
Schulordnung unterschieden : der erste , welcher die allgemeinen 
Grundsätze enthält, und der zweite, welcher die Einteilung der 
Lehrart etc. bietet. Damit ist das Beweismaterial jedoch noch 
nicht erschöpft. Unsere Schulordnung muß — ganz abgesehen 
von dem vorhergehenden — die von 1770 sein, wenn das in der- 
selben Angeordnete im Jahre 1771 in dem Lehrplane des mOnster- 
schen Gymnasiums neu erscheint. Und da kommt uns erfreulicher- 
weise die mehrfach angeführte Abhandlung ^von Frey zu Hülfe, 
die fQr das Jahr 1771 eine „wesentliche Änderung^ konstatiert 
und die einzelnen Veränderungen mitteilt. Unsere Schulordnung 
beseitigt das Griechische als obligatorischen Unterrichtsgegenstand 
— in den Verzeichnissen von 1771 fällt es fort. Unsere Schul- 
ordnung ordnet für die IIL Klasse Geographie an — 1771 wird 
die Geographie auf die Syntaxis (IIL Klasse) ausgedehnt. Unsere 
Schulordnung verlangt für die III. und IV. Klasse empirische Psy- 
chologie, für die V. Klasse Ästhetik. „Neu hinzutreten (1771) 
in der Rhetorica (V. Klasse) Ästhetik und in der Poetik und Syn- 
taxis (IV. und IIL Klasse) Psychologie.** (Frey a. a. 0. S. 4.) 

Sind wir somit vollständig sicher, in unserer Schulordnung 
die Fassung von 1770 vor uns zu haben, so drängt sich uns die 
Frage auf nach dem Verhältnisse dieser Fassung zu der endgülti- 
gen von 1776. Diese Frage kann hier nur kurz ihre Beantwor- 
tung dahin finden, da& wir in der Fassung von 1770 im großen 
und ganzen die Grundsätze der Schulordnung von 1776 niederge- 
legt finden; in seiner Grundlage stand das Gebäude fest, die 
einzelnen Bestandteile waren schon zurecht geschnitten , und es 
bedurfte nur noch der Probe, ob die einzelnen Stücke gut in ein- 
ander griffen. Deshalb gelten auch schon von unserer Schulord- 
nung die Worte Niemeyers ^) , der die Fürstenbergsche Arbeit als 
ein Meisterstück für ihre Zeit anerkannte , und Giesebrechts -), 
der sie ein treffliches pädonomisches Werk nennt, das damals nir- 
gends in Deutschland seines gleichen hatte. 

Nur zwei wesentliche Verschiedenheiten . die zwischen den 
beiden Verordnungen bestehen, müssen hervorgehoben werden : 

1. Es fehlt unserer Schulordnung der „zweite Abschnitt: Schul- 
plan für die philosophischen Klassen*", den die von 1776 enthält. 

2. Dafür aber hat unsere Schulordnung einen zweiten Teil, den 
man in der von 1776 vermißt, „die Einteilung der Lehrart, Bücher 
zum Gebrauche der Schulen** etc. Dieser zweite Teil ist aber 
von besonderer Wichtigkeit. Er entlastet zunächst Fürstenberg 
von den Vorwürfen, die so ziemlich alle, welche über die Schul- 
ordnung geschrieben, dieser gemacht haben : „sie lasse den wirk- 
lichen Unterrichtsbetrieb, die äußere Einrichtung der Schule un- 



Esser a. a. 0. S. 158. 
^) Damaris 1862 S. 130. 
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beachtet , gebe keine Auskunft über die Zahl der Klassen , keine 
Vorschriften über die Verteilung des UnterrichtsstoflFes auf die 
einzelnen Klassen , Ober das Lehrziel derselben in den verschiede- 
nen Fachern** etc. Alle diese Forderungen finden wir in dem 
zweiten Teile unserer Schulordnung aufs eingehendste erfüllt. 
Eben der Umstand , daß jede Mitteilung über die äußere Schul- 
einrichtung und über die Verteilung des Unterrichtsstoffes auf die 
einzelnen Klassen fehlte, hatte Direktor Frey bewogen, auf S. 
9 — 12 seiner , Programmabhandlung die Verfassung des münster- 
schen Gymnasiums nach dieser Richtung hin aus anderen, späteren 
Quellen , namentlich nach Kistemakers Mitteilungen festzustellen. 
Aber Frey selbst gesteht am Schlüsse seiner verdienstvollen Ab- 
handlung, daß seine „Darstellung der Lehrverfassung keineswegs 
eine genügende Einsicht in den für die einzelnen Klassen bestimm- 
ten Unterrichtsstoff und die Art und Weise seiner Behandlung 
biete und noch manche Zweifel über die Ausführung der in der 
Schulordnung niedergelegten Vorschriften ungelöst lasse.** Durch 
den zweiten Teil unserer Schulordnung dürften diese Zweifel ge- 
hoben und auch die übrigen Unklarheiten beseitigt sein. 

Was die Handschrift selbst betrifft, so besteht sie aus 28 BU. 
mit 51 halbbeschriebenen Folioseiten; auf der nicht beschriebenen,, 
freien Hälfte der Seiten steht das in unserem Abdrucke fett Ge- 
druckte. Sie ist wohl nicht Original, sondern eine von flotter 
Kanzleihand angefertigte Abschrift. Auf der äußeren Umschlags- 
seite befindet sich, von derselben Hand geschrieben, der den gan- 
zen Inhalt bezeichnende Titel: „Münsterische Schulordnung.** 

Ich glaubte diese bisher vollständig unbekannte Handschrift 
an keinem geeigneteren Orte veröffentlichen zu können, als in der 
Festschrift des Gymnasiums, in dessen Entwickelungsgeschichte 
die Person Fürstenbergs und seine Schulordnung eine so bedeu- 
tende Rolle spielen. 



Münsterische Schulordnung- 
Verordnung, 

wie die Lehrart in den fünf unteren Schnlen der Gymnasien des 
hiesigen Hochstiftes Überhaupt eingerichtet werden soll. 

Die Wissenschaften sind einer jeden Klasse von Menschen 
nach den verschiedenen Graden der Erkenntnis nützlich. 

Gleichwie aber Schüler von verschiedenen Bestimmungen und 
welche bei den Studien die nämliche Absicht nicht haben können, 
zusammen unterrichtet werden müssen, so sind wir bewogen wor- 
den , allen Schulen unseres Hochstiftes eine alfgemeine Schulord- 
nung vorzuschreiben und selbige so einzurichten , damit sie dem 
gemeinen Endzwecke für alle Klassen der Studierenden angemes- 
sen sei. 

Die Ausbildung des Verstandes und Herzens ist die allge- 
meine Absicht der Erziehung. 

Die Ausbildung des Herzens durch die Sittenlehre und Re- 
ligion ist aber der wichtigste Gegenstand , worauf ein Lehrer bei 
dem Unterrichte seine Aufmerksamkeit zu richten hat. Er muß 
Menschen, Bürger und Christen erziehen, folglich hat er seine Lehr- 
linge mit denjenigen Pflichten gegen sich selbst, gegen den Näch- 
sten und gegen das Vaterland auf das genaueste bekannt zu ma- 
chen, welche Vernunft und Offenbarung von uns fordern. Zu dem 
Ende müssen neben der praktischen Sittenlehre die Hauptgründe 
des theoretischen und praktischen Christentums, jedoch abgeson- 
dert, so vorgetragen werden, daß sie der Fähigkeit der Schüler 
einer jeden Klasse angemessen sind. 

Die Lehre von den Glaubensartikeln und Gnadenmitteln des 
Christentums wird dem Katechisten , als dem besten Unterrichte, 
vorbehalten. 

Der löbliche Gebrauch der sonnabendlichen geistlichen Ex- 
hortationen, der in den meisten Gymnasien dieses Hochstiftes ein- 
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gefQhrt ist , kann auf beide Zwecke , nämlich des katechetischen 
Unterrichts sowohl als der christlichen Sittenlehre gerichtet werden. 

Hierbei hat man aber eine geschickte Wahl der Bücher zu 
treffen , damit die Jugend nicht etwa mit frommen Märchen , son- 
dern mit kernhaften Wahrheiten unterhalten werde. 

Muratori Werk von der wahren Andacht, Franciscus von 
Sales Anleitung zu einem frommen Leben und ähnliche Schriften 
von dieser Gattung werden hierbei den Lehrern sehr gute Dienste 
leisten. Überhaupt muß in dieser Lehre nichts Täppisches, nichts 
Übertriebenes mit unterlaufen. 

Die Begriffe von guten und bösen Handlungen, von ihren 
Pflichten müssen der Jugend klar entwickelt und selbige ihnen 
richtig und deutlich beigebracht werden , damit nicht allein der 
Abscheu vor dem Laster, sondern auch eine wahre Liebe zur Tu- 
gend eingepflanzt werde. 

Rechtschaffene Handlungen aus der heiligen und Profange- 
schichte, wie auch aus dem gemeinen Leben werden die Lehrer 
daher ihren Schülern nach ihrem wahren Werte und so schildern, 
daß dieselben sowohl dazu dienen , die Regeln zu erkennen , als 
auch die Nachahmung zu erwecken. 

Man konnte den Schülern zur Übung auch Handlungen vor- 
legen, um die Sittlichkeit derselben nach jenen Regeln zu prüfen. 

Wenn junge Leute Handlungen, welche einen begründeten 
Beifall verdienen, verrichten, so müssen dieselben durch ein wohl 
erwogenes, öffentliches, ermunterndes Lob belohnt werden. Wenn 
sie über den Fortgang in ihren Studien gelobt werden , muß sich 
das Lob mehr auf den Fleiß der Lernenden, als auf ihre Talente, 
die sie sich selbst nicht geben können, beziehen. 

Die Laster und Fehler müssen teils so verächtlich und schäd- 
lich, als sie in der That sind, abgemalt, teils wo möglich so be- 
straft werden, daß der Fehlende in der Strafe selbst seinen Fehler 
fühle. Dieses wird geschehen, wenn man z. £. den Trägen seine 
Arbeit nachholen läßt, dem Lügner auf eine gewisse bestimmte 
Zeit, auch dann, wenn er wahr spricht, den Glauben entzieht. 

Es müßte verhütet werden , daß die Schulübungen selbst 
durch übel gewälüte Aufgaben oder falsche Mittel der Aufmunte- 
rung und Bestrafung zu (keinen) Fehlern oder Schwachheiten An- 
laß gäben ; noch , zum Beispiel , den Keim eines schlimmen Her- 
zens, der Eifersucht oder einer kleinen Eitelkeit u. dgl. aufschlössen. 
Die körperlichen Strafen sind soviel als möglich zu vermei- 

6 * 
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den, und diejenigen, die sich nicht anders als durch diese wollen 
ziehen lassen oder wohl gar zum Laster oder zur Nachlässigkeit 
verführen, sollen ohne Rücksicht auf ihren Stand und Herkommen 
aus den Schulen weggeschafft werden. 

Ansblldiiiig des Terstandes. 

Eine Fertigkeit im richtigen Denken und die Kenntnis der 
schönen Wissenschaften sind der Hauptgegenstand , worauf bei 
Ausbildung des Verstandes zu sehen ist. 

Mathematik. 

Die Mathematik ist der bequemste Weg, der Jugend diese 
Fertigkeit im richtigen Denken beizubringen. Es soll also die- 
selbe in unsern Schulen darin unterrichtet und die ganze Elemen- 
tarmathematik gelehrt werden , damit die Jugend durch eine rich- 
tige Anwendung der natürlichen Logik zu den philosophischen 
Wissenschaften die gehörige Vorbereitung erhalte. 

Der Unterricht muß aber der Jugend und ihren Kräften des 
Verstandes angemessen sein. 

Rechenkunst. In der Rechenkunst * werden erstlich Regeln 
ohne alle Beweise gegeben , durch kleine Beispiele erläutert und 
brauchbar gemacht, und solche vorzüglich gewählt, welche ihnen 
das Lernen angenehm machen. Dieses ist der wahre Kunstgriff, 
ihre Aufmerksamkeit zu unterhalten. 

öeometrie. In der Geometrie soll der Lehrer zuerst die Fi- 
guren an der Tafel vorzeichnen , wobei er die Schüler mit den 
dabei vorkommenden Kunstwörtern bekannt macht. Demnächst 
soll er die Schüler anhalten, daß sie selbst die Figuren nach- 
zeichnen. Den ersten Anföngern soll er die Begriffe dadurch erleich- 
tern, daß er ihnen die Flächen unä Körper selbst vor Augen legt. 
Seine Beweise gehen anfänglich nicht über das Sinnliche hinaus. 
Wenn man auf diese Weise die Sinne der Schüler soweit genutzt 
hat, wie sie zur Erkenntnis der Wahrheit leiten sollen, so ist es 
erst Zeit, mit den Theorien und Demonstrationen herauszurücken. 
Hierbei muß aber alsdann nicht vergessen werden, die Vortreff- 
lichkeit der Demonstrationen zn zeigen und darzuthun, wie vor- 
züglich diese vor den sinnlichen Beweisen sind. 

Anmerkung. Es kann ' den Lehrern gewiß nicht an mannig- 
faltigen Gelegenheiten fehlen , die schon weitgekommenen Schüler 
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mit gemeiDnOtzigen StQcken aus der angewandten Mathematik zu 
unterhalten , und diese wird er ^) nicht ungenützt vorbeistreiehen 
lassen. Hier wird er der Jugend auf eine angenehme Weise die 
Eigenschaften des Hebels, der schiefliegenden Fläche, der Schraube, 
des Druckes der Luft, der ausdehnenden Kraft der Wärme, nebst 
manchen Instrumenten in der Experimentalmethode gelegentlich 
zeigen. Die Zeit, welche in den drei obersten Schulen sonst der 
griechischen Sprache gewidmet war, soll hinfflro zu der Rechen- 
kunst und Me&kunst verwendet werden. 

Sprachen. 

Die Kenntnis der schönen Wissenschaften setzt den Unter- 
richt in der deutschen und lateinischen Sprache voraus. 

Deutsche Sprache. Bei Erlernung der deutscheu Sprache hat 
man vorzüglich auf eine orthographisch, grammatisch und syntak- 
tisch richtige Komposition und demnächst auf eine dem Alter an- 
gemessene Übung im deutschen Stil zu sehen. Es wird anfänglich 
sehr nützlich sein , nach schon vorhandenen Mustern zu arbeiten, 
um die eigenen Aufsätze mit selbigen gegen einander zu halten. 
Auch wird es nicht undienlich sein, fehlerhafte Aufsätze zu ent- 
werfen und den Schülern in unserer Muttersprache zur Verbesse- 
rung vorzugeben. Gottscheds Kern der deutschen Sprachkunst ist 
noch immer das beste Buch , welches zum Grunde der grammati- 
kalischen Unterweisung gelegt werden mag. Aus gut übersetzten 
alten klassischen lateinischen Schriftstellern müssen Stücke zur 
Obung vorgelegt werden, wo dann die deutschen Übersetzungen 
zur Korrektur dienen würden. 

Lateinische Sprache. Die lateinische Sprache ist die Sprache 
der Gelehrten, und gewiß einer, der kein Latein versteht, ist nie- 
mals imstande, die Stelle eines Gelehrten vom ersten Range zu 
vertreten. 

Wir haben gar zu viel unentbehrliche Schriften, teils von 
den alten Römern selbst und teils von andern großen Männern, 
als daß wir den Mangel nicht spüren sollten , wenn uns die Er- 
kenntnis der lateinischen Sprache abgeht. Die Jugend soll also die 
lateinischen Schriften lesen und fertig verstehen lernen. 

Um aber der Jugend auf das leichteste zu dieser Erkenntnis 
zu verhelfen, so wollen wir, daß sie vor allen Dingen deklinieren 
und konjugieren lerne. Die von der Regel^abweichenden Nomina 



') So wohl zu lesen statt des handschriftlichen „wieder'^. 
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und Verba sind in einigen Grammatiken auf einen oder auch zwei 
Bogen abgedruckt, und nichts ist leichter als dieses wenige in 
einem Jahre fertig auswendig zu lernen. 

Sobald der Knabe dieses weiß, so soll ex fleißig zum Über- 
setzen angehalten werden. 

Hier wird ein guter Lehrer nicht allein Gelegenheit finden, 
seinen Schüler im Lateinischen, sondern auch im Deutschen zu 
üben und ihm zu zeigen, da& es keine so leichte Art sei, den Sinn 
des Autors zu treffen und sich im Deutschen so auszudrücken, 
daß der Schönheit der Gedanken und der Ausdrücke nichts ab- 
gehe. Auf diese Weise wird nicht allein das Gedächtnis des 
Jünglings, sondern auch sein Verstand beschäftigt. 

Das Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische kann auf 
diese Weise fast ganz wegfallen , und nicht ohne Nutzen. Wer 
sich noch keine Stäi'ke in der lateinischen Sprache erworben hat, 
der wird lateinische Worte , aber nicht lateinisch schreiben ; er 
wird als ein Deutscher einen Germanismus über den andern häufen; 
indem er sich daran gewöhnt, so wird er nie dahin kommen, den 
lateinischen Geschmack zu treffen. Denn erst, wenn er sich durch 
vielfaches Übersetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche mit der 
lateinischen Sprache und ihren Ausdrücken bekannt gemacht hat, 
dann erst, und nicht eher, ist es Zeit, an lateinische Schulübungen 
zu denken. 

Die bisher gewöhnlichen lateinischen Schulübungen dienen 
ohnehin sehr wenig oder nichts, den Geschmack zu bilden, wel- 
ches doch eigentlich die Absicht sein sollte, die lateinische Sprache 
zu erlernen und mit den Werken der alten lateinischen Dichter, 
Redner und Geschichtsschreiber, als Mustern in ihrer Art, bekannt 
zu werden. Von diesen Mustern müssen die Schönheiten dem 
Schüler bekannt gemacht werden; aber diese Schönheiten kleben 
größtenteils nicht an der Sprache; und was nicht an der Sprache 
klebt, kann auch in jeder anderen Sprache, folglich auch in der 
deutschen, füglich nachgeahmt werden. 

Es ist also auch kein genügsamer Bewegungsgrund vorhan- 
den , die Zeit , um sie nachahmen zu lernen , durch Übungen in 
der lateinischen Komposition anderen nützlicheren und nötigen Ar- 
beiten wegzunehmen. 

Wirkliche Genies werden die Sprache ohnedem in ihrer Voll- 
kommenheit für sich studieren , die übrigen aber auch immer mit 
besserem Erfolge durch Privatfleiß nachholen , als wenn sie erst 
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durch Schulphraseologien , durch Ungereimtheit und Barbarismen, 
welche sie aus den gewöhnlichen Schulühungen lernen, und durch 
dergl. der wahren Latinitftt schädliche Rhapsodien verdorben sein 
werden. 

Das Lateinreden in Schulen und Silentiis wird abgestellt, 
und anstatt dessen sollen die Schüler angehalten werden , gutes 
Deutsch zu reden. 

(rriechische Sprache. Da wir bei der Einrichtung unserer 
Schule das Gemeinnützige niemals aus den Augen setzen werden, 
und da die Erlernung der griechischen Sprache in Ansehung un- 
serer zukünftigen Bürger gewiß nicht unter die gemeinnützigen 
Unterrichte gehört, so bleibt diese nur den Schülern vorbehalten, 
welche hierzu besonders Lust zeigen. 

Man erwartet, daß es Lehrer geben werde, die imstande 
sind , in dieser Art des Unterrichtes eine ganz neue Bahn zu 
brechen. 

Zur Beihilfe der Dozenten und ihrer Lehrlinge soll eine 
Sammlung auserlesener Stücke aus den besten lateinischen und deut- 
schen klassischen Autoren und Übersetzungen , oder eine soge- 
nannte Chrestomathie verfertigt werden. In dem ersten Teile der- 
selben oder dem grammatischen kämen moralische Schilderungen 
z. E. einer glücklichen Unschuld, eines guten Herzens, unschuldi- 
ger Zeiten und Völker, wie unsere besten deutschen Dichter davon 
voll sind, vor; auch Aufsätze und leichte Ausarbeitungen aus der 
Naturhistorie , der Physik und der Lehre vom Ackerbau gehören 
l^ierher, wenn die Anfangsgründe vorausgegangen sein werden. 

Dieser grammatische Teil der Chrestomathie, der eigentlich 
der Sprachenkenntnis gewidmet ist, wäre so einzurichten, daß er 
binnen zwei Jahren füglich durchgegangen und wiederholt, und der 
Unterricht letztlich mit den bekannteren Regeln vom guten und 
schlechten Latein und Deutsch geschlossen werden könnte. Man 
erwartet, daß zu diesem Ende eine schicklichere und kürzere Syn- 
taxis verfertigt werde. 

Anmerkung. Überhaupt ist bei der Sprachenlehre zu be- 
merken, daß alle Themata dem großen Endzwecke einer gemein- 
nützigen Eriehung entstehen sollen. Sie müssen also zur Beför- 
derung der Religion und Sittenlehre, mittel- oder unmittelbarer- 
weise dienlich sein. Sie müssen auch den guten Geschmack, wo 
nicht immer läutern, wenigstens demselbigen nie durch ein schwül- 
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stiges oder kriechendes Wesen in den Ausdrückungen oder Stel- 
lungen derselben zuwider sein. 

Redekunst. 

Die Redekunst kann fuglich in drei StQcke, nämlich in Vor- 
übungen, mittlere, oder erhabene Rhetorik eingeteilt werden. Die 
Vorübungen oder Progymnasmata bestehen in freundschaftlichen 
Briefen und kleineren Erzählungen. 

In der mittleren Rhetorik kommen gedrungene Erzählungen, 
Beschreibungen, kleinere Anreden, Schilderungen moralisch guter 
oder böser Charaktere vor. 

Pathetische Stücke und Anordnung größerer Reden werden 
die höhere Rhetorik ausmachen. 

Bei den Vorübungen wird es nur darauf ankommen, daß die 
Gedanken ordentlich, ohne schwülstig zu sein, vorgetragen werden. 
Je weniger Kunst und je mehr Natur man erblickt, desto besser 
ist es. Die Regel wird statt aller anderer dienen und sich am 
besten durch Vorschriften und Übung begreiflich machen lassen. 
Man lege jungen Leute gute Muster in beiden Sprachen vor: man 
gebe ihnen zuerst die Materie an , was sie in einen Brief oder in 
eine Erzählung bringen sollen : man lasse sie ein ausgearbeitetes 
Stück in seine Materien , nach gewissen Grundsätzen , die sie als- 
dann umgekehrt wieder gebrauchen können , auflösen. Man halte 
ihre Aufsätze mit jenen eines guten Autors, oder auch die ganz 
schlechten (soweit es , ohne Verstockung oder falsche Eifersucht 
und Stolz zu erregen, von den Dozenten den Umständen nach für 
gut befunden wird) zu dem besten der Mitschüler zusammen. Dem- 
nächst gebe man einzig das Thema, worüber sie schreiben sollen 
und welches in ihren Augen interessant sein muß, auf. 

Diese und dergleichen Übung werden die übrigen Regeln 
ganz entbehrlich machen. Die Stilübungen sind überhaupt deutsch. 

Die mittleren Übungen setzen etwas mehr von dem Mechani- 
schen der Regeln voraus. Man könnte den Schülern die Perioden- 
lehre, mehr um die also abgefaßten Schriften geduldig zu lesen, 
als sie genau nachahmen zu lernen, erklären. 

Demnächst würde die Lehre von den Figuren und Tropen 
durchgegangen. Dumarsais Abhandlung von den Tropen wird vor- 
züglich dabei zu Rate zu ziehen sein. Zugleich müßte nach An- 
gebung guter Muster gezeigt werden, in welchen Fällen die perio- 
dische oder in längeren Perioden zusammenhangende, und in wel- 
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cheD Fällen die kürzer abgebrochene Schreibart üblich und anstän- 
dig , in welchjen Fällen diese , nnd in welchen Fällen jene Figur 
schädlich wäre. Die Gründe hiervon würden zur Ästhetik, von 
welcher unten die Rede sein wird, hingewiesen. 

Die loci rhetorici müssen den Schülern nur bekannt ge- 
macht werden , indem die jungen Leute , welche sich bereits ins 
vierte Jahr mit der Religion und Sittenlehre beschäftigt haben, 
auch ohne dieselben schon Gründe werden ausfindig zu machen 
wissen; andernteils die Erlernung der Mathematik sie scharfsinnig 
genug machen wird, die Sache aus dem rechten Augenpunkte zu 
betrachten. Denn wo dieses auch nicht bpi dummen Köpfen er- 
folgte, so könnten doch diese Lücken durch die rhetorischen Fä- 
cher nicht ausgefüllt werden. 

Es ist schädlich , die jungen Leute mit Transitionsformeln 
aufzuhalten und sie daran zu gewöhnen. Anstatt dieser ganz un- 
nützen und schädlichen Pedanterie mu& der junge Mensch lernen, 
solche aus der Natur der Sache zu finden. 

Anmerkung: Die Stilübungen sind jenen ähnlich, die bei 
den Vorübungen angezeigt worden. 

In der höheren Schulrhetorik kommen die pathetischen Aus- 
arbeitungen vor , die eine gelehrte Schreibart erfordern , und die 
Regeln davon werden in der Ästhetik angezeigt. 

Von den kleineren Reden wäre der Übergang zu den größe- 
ren zu machen, weil die Schüler aus jenen die Kunst der inner- 
lichen Verbindung und Zusammenstellung schon gelernt haben. 
Man könnte auch eine Rede des Cicero oder eine gute deutsche 
Predigt durcharbeiten und aus den gemachten Beobachtungen die 
darin angebrachte Rhetorik in einen Aufriß bringen lassen. 

Anmerkung. Die Stilübungen sind den vorigen ähnlich. 
Inzwischen ist bei den gemeinen Reden die Gemeinnützigkeit des 
Unterrichtes nicht aus den Augen zu verlieren. 

Größere Reden sind wohl nicht für den meisten Teil der 
Schüler. Fast der ganze Gebrauch davon ist auf die Kanzeln ein- 
geschränkt. Nicht sehr viele sind zu geistlichen Rednern be- 
stimmt, und auch diese sind eines noch größeren Vorrates zu die- 
sem wichtigen Amtsberufe benötigt, als ihnen in den unteren Schu- 
len beigebracht werden mag. Es wird also ein Lehrer der Be- 
redsamkeit genug leisten , wenn er sich bei kleineren oratorischen 
Studien aufhält, darauf die größeren zwar mitnimmt, aber nur als 
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Prolegomena, die auf fernere Vorbereitungen zu dem wichtigen Pre- 
digtamte hinzielen, behandelt. 

Der zweite Teil der Chrestomathie, nämlich der rhetori- 
sche , bestände aus zwei Abteilungen : die erste begriffe in sich 
kleinere moralische Stücke von der niederen, mittleren und höheren 
Gattung der Redekunst; die andere aus den älteren Historicis und 
den besten neuen tragischen Dichtern . welche letztere wegen de^ 
meistens darin . wenigstens in gewissen Rollen herrschenden un- 
natürlichen Affektation und unzeitigen Erweckung der Leidenschaf- 
ten vorsichtig zu wählen sind. 

Hierzu kämen noch auserlesene Perorationen aus dem Cicero 
und den besten neueren pob'tischen und geistlichen Rednern , eine 
ganze wohlgeratene deutsche Predigt. 

Dichtkunst. 

Die Fähigkeit zum Dichten ist wenigen gegeben : mittelmä&ige 
Dichter sind unnütze. Die gewöhnlichen Anleitungen können höch- 
stens dergleichen bilden. Es ist daher, überhaupt davon geredet, 
nichts als eine Verschleuderung der Zeit, wenn man die Jugend 
mit Versemachen plagt. Dennoch aber sollen alle Schüler die 
prosodischen Regeln und die verschiedenen Versifikationsarten ken- 
nen lernen, hierbei sollen ihnen gute Muster von didaktischen, epi- 
schen , lyrischen , tragischen und komischen Gedichten vorgelegt 
werden. Überhaupt müssen diese Muster die Sittenlehre und die 
Unschuld der Schüler nicht verletzen. Es mögen die Lehrer den 
Schülern das Erhabene der Gedanken und die Schönheiten der 
vorkommenden Schilderungen fühlbar machen, ihnen auch den Un- 
terscliied der poetischen und prosaischen Sprache zeigen. 

Man lege ihnen gute, mittelmäßige und schlechte Stücke zur 
Prüfung vor und überlasse sie der verschiedenen Beurteilungskraft 
der Schüler. Dieses wird sie nach und nach geschickt machen, 
den Wert der verschiedenen Gedichte beurteilen und abwägen zu 
können. 

Die hauptsächlichste gemeinnützliche Stilübung hingegen muß 
nur eine Methode haben , nämlich deutsche und lateinische poeti- 
sche Aufsätze in eine richtige deutsche Prosa umzugießen. 

Sollte sich ein besonderes Talent zum Poeten hervorthun, so 
wäre dasselbe in der deutseben Dichtkunst zu üben , weil in der 
toten lateinischen Sprache nichts als Mittelmäßiges herauskommen 
kann. Das Mittelmäßige hat aber in der Poesie keinen Wert. 
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Um den Geschmack in der Rede- und Dichtkunst zu vermeh- 
ren, ist eins von den vornehmsten Mitteln, daß die Studenten die 
Reden, und insonderheit die Gedichte, aufmerksam und mit Nach- 
druck lesen. Das laute und nachdrückUche Lesen ti'ägt viel zur 
Empfindung bei, und hierauf gründet sich vornehmlich der gute 
Geschmack; es mu& aber das Deklamieren nach guten Grund- 
sätzen geleitet und zwischen einer ermüdenden Monotonie und 
einem affektierten, allzu artikulierten Theaterton der allgemein ge- 
fällige ungezwungene Weg der Natur gesucht werden. 

Der dritte hierhin gehörige Teil der Chrestomathie begriffe 
in sich auserlesene Muster von obenerwähnten Stücken in beiden 
Sprachen. Die Hauptabsicht würde wieder auf die Sittenlehre und 
Religion gerichtet, oder wenigstens, daß in keinem Stücke etwas 
Widriges gegen sie enthalten wäre. 

Empirische Psychologie. 

Die besten Stücke sowohl in gebundener als ungebundener 
Schreibart sind wohl früher als die Regeln vorhanden gewesen. 
Genie und Empfindung dienten den Verfassern statt des Unter* 
richtes. Es haben die in der Folge erweiterten und gehäuften Re- 
geln ursprünglich keinen anderen Grund als diese nämlichen Muster. 
Die wahre Ursache des allgemeinen Beifalls und der Bewunderung, 
mit welchen diese Schriften zu allen Zeiten von Kennern und ro- 
hen , aber doch fühlenden Lesern aufgenommen worden , ist nir- 
gends anders als in unserer Seele zu suchen. Wäre die Quelle 
richtig aufgedeckt, so würde die Theorie der schönen Wissen- 
schaften oder die Ästhetik auf einmal das Hypothetische verlieren. 
Es verlohnt sich allerdings der Mühe, junge Leute mit selbiger 
genau bekannt zu machen. 

Glückliche Versuche, die zu unseren Zeiten von den Deutschen 
[und] Briten in diesem Fache gemacht sind , werden dem ästheti- 
schen Lehramte die Gründe liefern. 

Zuerst würde die Rede- und Dichtkunst, jede besonders, 
ästhetisch betrachtet, und dann erst die Ästhetik im ganzen vor- 
getragen. 

Es fällt von selbst in die Augen, daß dieser Unterricht eine 
Bekanntschaft mit der empirischen Psychologie oder eine histori- 
sche Kenntnis der Seelenkräfte voraussetze; nicht weniger ist of- 
fenbar, daß auch außer der Ästhetik die Psychologie für alle 
Gattungen der Menschen von einem sehr ausgebreiteten Nutzen 
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sei; denn was ist wohl nützlicher als die Erkenntnis seiner selbst 
und anderer? Die Psychologie soll also vor der Ästhetik gelehrt 
werden : sie ist als einer der wichtigsten Gegenstände der Unter- 
weisung zu bearbeiten. 

Statt eines Anhanges könnte man selbiger die allgemeine 
Kenntnis des Körperbaues und die ersten Gründe der Diätetik 
hinzufügen. In der Lehrart selbst wäre sehr darauf zu achten, 
daß man aus der Selbstempfindung die Psychologie kennen lerne 
und sich nicht mit Worten zufrieden gebe. Hier wäre die Acht- 
samkeit der jungen Leute auf dasjenige, was bei ihnen selbst vor- 
geht, besonders zu erwecken. 

Man erwartet, daß die Lehrer bei dem weiteren Fortgange 
des Unterrichtes in den schönen Wissenschaften sich nicht allein 
bei den gewöhnlichen Hand- und Schulbüchern aufhalten , sondern 
nebst den unsterblichen Werken der Alten auch die besten philo- 
sophischen Schriften der Neueren, die philosophischen Grammatiken, 
die Werke eines Dumarsais, Evßque de Pouilly, Sulzer, Kästner, 
Batteux, Ramler, Home, Moses Mendelssohn, Lessing und der mehr 
gründlich durchstudieren und sich dadurch die Fähigkeit erwerben, 
welche Amt und Pflicht von ihnen fordern. 

Historie. 

In der Geschichte kommt es auf ein bequemes System an, 
um den Unterricht in der Sittenlehre zu erhalten. Der Nutzen 
für die Politik bleibt den Schulen vorbehalten, die sich mit Schü- 
lern beschäftigen, welche zu öffentlichen Ämtern bestimmt sind. 

Man könnte die ^Ittestamentliche Geschichte, jene der Grie- 
chen und Römer, endlich die deutsche und vaterländische Historie 
in ein Handbuch kurz zusammenfassen ; denn auf einen ausführli- 
chen Unterricht ist hier noch nicht zu denken. Diese Geschichte 
überhaupt wäre nicht nach dem Leben der Regenten, sondern nach 
den wichtigsten Revolutionen ganzer Völker, die in der Geschichte 
schon einen Namen haben , zu ordnen , und die erheblichsten Be- 
gebenheiten anderer Völker müßten nur als Episoden eingeschaltet 
werden. 

Die chronologischen und synchronistischen Verhältnisse müß- 
ten sich nur auf die christliche Ära beziehen und zwar nach Usser 
Kalkül, den Bossuet gebraucht hat. Überhaupt müßte die Chrono- 
logie, ein schwankender Teil der menschlichen Erkenntnis, nicht 
als ein eigen Studium, sondern nur als eine Obung in der Arith- 
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metik behandelt und zu Aufgaben in der Rechenkunst, auch wohl 
um solche auswendig zu lernen, gebraucht werden, wodurch doch 
zufälligerweise die wichtigeren Zeitpunkte dem Gedächtnis beige- 
bracht würden. 

Die römischen, griechischen und modernen großen Männer, 
deren Charaktere besonders hervorstechen, wären nach der Weise 
Plutarchs mit besondererer Sorgfalt zu bemerken. 

Die Ursachen der Revolutionen, welche jederzeit aus Tugend 
und Laster, insonderheit aus der Üppigkeit, wie auch aus dem 
Steigen und Fallen der Wissenschaften entspringen, sind deutlich 
vorzutragen. 

Die jungen Leute müssen aber dabei vor den Irrtümern der 
Alten bei den Lobsprüchen, welche sie ihrem Ehrgeize, ihrer wil- 
den Vaterlandsliebe gegeben haben, gewarnt werden. 

Obschon die römische Geschichte in Absicht auf die Rechts- 
gelehrsamkeit zu seiner Zeit vielen notwendig sein kann, so kann 
doch auf diesen eingeschränkten besonderen Nutzen in den Schulen 
keine allgemeine Achtung genommen werden , weil ein jeder, dem 
daran gelegen ist, dieses zur anderen Zeit füglicher für sich nach- 
holen kann. 

Über die deutsche Geschichte würde am ausführlichsten und 
längsten gelesen. Man hat sich hier vor Vorurteilen und Unwahr- 
heiten des Staatsrechtes und der Politik zu hüten, welche bei die- 
ser Historie jungen Leuten , welche die sogenannte Reichshistorie 
in der Folge nicht aus dem Grunde studieren, lebenslang anhängen 
und wirklich schädlich sind. Wenn die Rücksichten auf das Staats- 
recht aus der Rechnung gelassen und nur bloß für die guten 
Sitten gesorgt wird , so können diese Fehler leicht vermieden 
werden. Die Lehrer, solang ihnen hierzu noch ein so gutes Lehr- 
buch abgeht ^) , ohne welches sie unmöglich selbst die erforder- 
liche Stärke haben kOnnen, thun am besten, wenn sie sich hiermit 
gar nicht abgeben. 

Die gelehrte Geschichte oder die Kenntnis der klassischen 
Männer in den Wissenschaften wäre nicht außer acht zu lassen, 
auch wären die vornehmsten Revolutionen in dem Reiche der Ge- 
lehrsamkeit, jedoch nicht weiter als soviel ein in der Philosophie 
noch nicht .geübter Schüler fassen mag, zu bemerken. 



^) Aus einem Briefe Eistemakers vom 1. Januar 1781 (bei Esser S. 237) 
erfahren wir, daß Fürstenberg selbst sich an die Abfassung eines Buches 
für den Unterricht in der Geschiebte gegeben. 
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Den großen Zweck der Moral, welcher aus den Augen des 
Lehrers niemals gerückt sein darf, um so sicherer zu erreichen, 
wird sehr nützlich sein, daß der Jugend nach Maßgabe ihrer Fähig- 
keiten individuelle Handlungen aus der Geschichte aufgegeben 
werden, um die Sittlichkeit derselben zu finden, 

Von der Kirchenhistorie ist den Schülern überhaupt nach den 
vornehmsten Epochen ein Begriff beizubringen. 

Bei allen Disciplinen müssen die besten Schriftsteller be- 
kannt gemacht werden, welches die Schüler zur gelehrten Historie 
zugleich mit vorbereiten wird. 

Geographie. 

Wenn dem Schüler von dem verjüngten Maßstabe die geo- 
metrischen und andere ähnliche Begriffe geläufig sind, so schreite 
man allgemach zur Geographie. Der Anfang müßte von dem 
leichtesten, z. B. von der Spezialkarte des Münsterlandes gemacht 
werden , wo zugleich merkwürdige Fälle aus der topographischen, 
besonders aber der natürlichen und Kunstgeschichte des Vaterlan- 
des mit eingeflochten werden könnten. Hierauf ginge man die 
Karte von dem westfälischen Kreise , die von Deutschland und 
dann die übrigen Karten von Europa durch , denen ferner die an- 
deren Weltteile folgten. Darauf würde die Lehre von dem Globus 
vorgenommen , welche aus der Stereometrie deutlicher gemacht 
würde. 

Um alles desto besser in das gehörige Licht zu setzen, 
könnte der Globus jedesmal mit angewandt werden , wenn eine 
neue Karte vorgenommen wird ; weil hier die Grenzen der Länder 
mit anderen Ländern und den Weltmeeren am besten in die Sinne 
fallen. 

Endlich ließe sich das Leichtere und Technische der mathe- 
matischen Geographie noch beifügen. 

Das Studium der Historie ist an sich schon ein Mittel, den 
Schülern zu der Geographie Lust zu machen, indem sie dadurch 
den Nutzen derselben unmittelbar erkennen; und weil ihre Begriffe 
dadurch vollkommener werden , so müssen auch beide Disciplinen 
zusammengefügt mehr Annehmlichkeiten haben. 



Einteilung 

der Lehrsrt, BDcher zum tiebranche der Schfiler bis zur 
Ansfertignnj? der Lehrbficher, Examiua und Prämia. 

Erste Schule, 

Lehrart: Katechismus, Religions- und Sittenlehre nach allen 
ihren Hauptsätzen im Umriß, doch ohne Beweise. 

BQcher: Katechismus Canisii mit Anmerkungen. Von der 
Religions- und Sittenlehre werden im Anfange kurze Satze diktiert. 
Sonst dient auch folgendes Werklein: Auszug von den Pflichten 
zum Gebrauche der frommen Schulen. 

Deutsche Sprache: OHhographie, Deklination, Konjugation 
erste Regeln der Syntaxis , Übersetzungen aus dem Latein , die 
nach guten Mustern auszubessern wären , und wo besonders auf 
die Orthographie Rücksicht genommen würde. 

Bücher: Gottscheds Kern der deutschen Sprachkunst. Ger- 
lachs, Professors der Geschichte und histor. und mathemat. Wis- 
senschaften zu Wien, Deutsche Sprachlehre 1758. 8. Cicero 
de officiis von Hofmann, de senectute von Wagner. Der Text 
würde lateinisch diktiert und aus diesen Büchern die Übersetzung 
berichtigt. 

Lateinische Sprache: Grammatik und Syntax ohne Ausnah- 
men. Zuweilen könnte auch wohl ein deutsches Argument diktiert 
werden, blo& um die Generalregeln zu fassen. 

Bücher: Neben dem Schulbuche, welches bis dahin bleibt, 
Auszug aus der Grammatica Marchica; Gellerts Moral; Fabeln für 
Kinder. 

Geschichte: Biblische Geschichte vom Anfange der Welt bis 
auf die babylonische Gefangenschaft. 

Bücher: Das Überflüssige würde in den rudimentis historicis 
übergeschlagen , nach Angebung des Gatterschen Abrisses der 
Universalhistorie oder auch Bossuets discours sur Thistoire. 

Mathematik. Rechenkunst: Vier Spezies in ganzen Zahlen 
ohne Beweise. Die Exempel würden aus der Chronologie und 
Geometrie von Berechnung der Flächen, auch von Geldsorten her- 
genommen. Reduktion . Addition , Subtraktion buchstäblicher 
Größen. — Geometrie: Begriffe von Linien und Flächen. Me- 
chanische Anweisung, sie zu rechnen. 
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Bücher: Lehrbuch der Realschule in Berlin 1770. 

Examen: Gleichwie das Examen zu dem Ziel und Ende ge- 
schieht , damit teils die Schüler zu den höheren Klassen ohne ge- 
hörige Fähigkeit nicht aufsteigen , andernteils aber und insonder- 
heit , damit diejenigen , welchen es an natürlicher Fähigkeit oder 
an Fleiß fehlt , aus den Schulen zufolge vorhergehender Verord- 
nung verwiesen werden , so ist solches zu diesem Endzwecke mit 
gehöriger Schärfe einzurichten. Von dem Katechismus und der 
Sittenlehre müssen alle, so wie es in jeder Schule tradieret wird, 
eine vollkommene, deutliche Erkenntnis haben. Demnächst müssen 
selbe von der Mathematik wenigstens alles dasjenige soweit wis- 
sen, was in jeder Schule gelehrt wird , um in den fünf unteren 
Schulen das Hauptsächliche von der Elementargeometi-ie , und die 
Rechenkunst samt den leichteren Äquationen des ersten Grades 
vollständig zu fassen, indem ohne diese reale Kenntnis das Schüle- 
gehen zu gar nichts dient. 

Nächstdem muß in den drei oberen Schulen auf die empiri- 
sche Psychologie aus eben dem Grunde der vorzügliche Bedacht 
genommen werden. 

Gleichwie sich nun hierin die Fähigkeit der Schüler durch 
schriftlich aufzugebende Fragstücke ganz genau bestimmen läßt, 
so ist dieser Weg zu wählen und im wirklichen Examen ohne 
einige Nachsicht zu verfahren. 

Was die übrigen Wissenschaften angeht, so ist auf die 
Kenntnis der deutschen Sprache und darauf, daß sie die lateini- 
sche vollkommen verstehen , vorzüglich zu halten. Bei den übri- 
gen Wissenschaften, weil selbige nicht durchaus erfordert werden, 
kann ehender einige Nachsicht Platz haben. 

Praemia: Zwei vom Katechismus und Sittenlehre. 

Eins von der Übersetzung aus dem Lateinischen 

ins Deutsche. 
Eins von der Historie und Mathematik. 
Zwei vom Schreiben. 

* Die Aufgaben sind die nämlichen, die im Examen vorkom- 
kommen, oder werden auf eine ähnliche Art eingerichtet. 

In der ersten Ordnung der Pauliner Trivial-Schule: ^) 
Eins vom Katechismus. 



') Da die Ordenssatzungen den Jesuiten die Erteilung des Elementarun . 
terrichtes verboten, so war die früher mit der alten Domschule verbundene 
Trivialschule von ihnen nicht mitübernommen worden ; doch blieb das alte enge 
Verhältnis zwischen dem Gymnasium (der alten Domschule) und der Pauliner 
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Eins vom Argument. 
Zwei vom Sehreiben. 



Zweite Sehnle. 

Lehrart: Katechismus. Religions- und Sittenlehre. Wieder- 
holung des ersten Umrisses nebst den Beweisen der allgemeiiien 
Sätze. 

Bfleher: wie oben. 

Deutsche Sprache: Wiederholung des Vorigen ; Abhandlung 
von Neben- und Vorwörtern ; Ausbesserung schlechter Übersetzung. 

Bücher: Neben den vorherigen Cäsars Übersetzung von 
Wagner, wo doch die Kriegswörter abzuändern wären. 

Lateinische Sprache: Fast eben wie im Deutschen; zuweilen^ 
doch selten , Composition schwerer Thematum , nur um die Gene- 
ralregeln zu begreifen. 

Bücher: wie oben. 

Geschichte: Historie von Errichtung der persischen Monarchie 
bis zum Tode Alexanders, wo zugleich die griechische Geschichte, 
besonders von Athen und Sparta, mitgenommen würde. Die grie- 
chische Geschichte würde das Wesentliche ausmachen , zumal die 
Litterärgeschichte von Griechenland mitgenommen. 

Bücher: Nebst den vorbemeldeten Rollins Anweisung die 
freien Künste zu lernen , worin ein großer Teil dieser Geschichte 
vorkommt. Koehlers alte Geographie mit Karten : ein sehr gutes 
Lehrbuch. Rollins alte Geschichte. 

Mathematik. Rechenkunst: Brüche. Erste Proportions- 
regeln und leichtere Division buchstäblicher Größen , mit den 
Exempeln, wie zuvor. 

Geometrie: Gebrauch des verjüngten Maßstabes; Verzeich- 
nung geradliniger Flächen aus gegebenen Seiten und Winkeln ; 
Ausmessung der Distanzen; Begriffe von Körpern; diese müßten 
wirklich verfertigt werden. Man könnte noch die Vorzeigung des 
Hebels hinzufQgen. 

Bücher: wie oben. 



Trivalsclmle , welche die fehlenden beiden unteren Klassen ersetzte, auch nach 
der Übernahme des Gymnasiums durch die Jesuiten bestehen , wie sich beson- 
ders darin zeigt, daß ihre praemiferi regelmäßig in den Verzeichnissen der prae- 
miferi des Gymnasiums mit aufgeführt werden (s. Frey S. 8), ein Zustand, der 
auch durch die neue Schulordnung Fürstenbergs , wie wir sehen , nicht verän- 
dert wurde. 

7 
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]>ritte Schule. 

Lehrart: Katechismus. Religions- und Sittenlehre. 

Ausfuhrliche Abhandlung von den Bewegungsgründen zur 
Tugend und Pflichten gegen Gott. 

Bücher: wie vorhin, denen Gellerts Sittenlehre beigefügt 
werden könnte. 

Rhetorische Vorübungen: Hauptregeln vom echten Deutsch 
und Latein ; Verbesserung schlechter Übersetzungen ; Aufsätze von 
Briefen und kleineren Erzählungen , erst nach der Materie , dem- 
nächst ohne dieselbe. Übertragung dergleichen Erzählungen aus 
den Versen in die prosaische Sprache. 

Bücher: Epistulae Ciceronis et Plinii; Gellerts Briefe und 
Fabeln für Kinder. Erzählungen. Cornelius Nepos, bei welchem 
man jedoch den Atticus , diese niederträchtige Lobrede auf einen 
falschen Patrioten weglassen oder das Falsche daran zeigen müßte. 
Valerius Maximus. Curtius von Wagner. Caesar. Plutarch vitae 
parallelae in einer guten deutschen Übersetzung. 

Vorübungen der Dichtkunst : Prosodie ; elegische Versart ; 
kurze Lehre von den Epithetis und der Unterschiedenheit des poe- 
tischen Stiles. Erklärung epigrammatischer und leichterer didak- 
tischer Stücke. Man könnte auch eine oder die andere Elegie 
durchgehen ; imgleichen eine lateinische Versiflkation vornehmen, 
die sich aber nicht weit über ein Carmen fractum herauszöge. 

Bücher: Elegiae veterum selectae: Epigrammata. Gellerts 
Fabeln und Erzählungen. Logaus Sinngedichte von Lessing. 
Gesners Idyllen. Dusch Lehrgedichte. Uzens Kunst, immer fröh- 
lich zu sein. Vergilii Georgica. Batteux übersetzt von Ramler. 

Empirische Psychologie : Abhandlung vom Vermögen des Ver- 
standes, wo die Gesetze dieses Vermögens z. B. der Einbildungs- 
kraft faMich gemacht und der JNutzen dieser Bemerkungen ange- 
zeigt werden müßte. . 

Bücher: Lehrbuch der Realschule. Georg Fr. Meyers em- 
pirische Psychologie. Ernestis initia doctrinae solidioris. Floegels 
Geschichte des menschlichen Verstandes. Boedmer, von dem Ein- 
flüsse und Gebrauch der Einbildungskraft zur Ausbesserung des 
Geschmackes. Die Hauptsätze könnten in einen Zusammenhang 
kürzlich diktiert werden. 

Geschichte: Historie von Erbauung Roms bis auf den Ver- 
fall der abendländischen Monarchie. ^) 



^) Nach dem erwähnten Briefe Kistemakers vom 1. Januar 1781 (bei 
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Bücher: Nebst den vorhergehenden: Eutropii Breviarium. 
RoUins Römische Geschichte. Livii historia ab urbe condita. 

Geographie: Spezialkarte vom Münsterland ; demnächst der 
westfälische Kreis und Deutschland. Topographische Geschichte 
unseres Vaterlandes. 

Bücher: In der topographischen Geschichte hätte man sich 
mit Hobbelings Werke zu behelfen. 

Anmerkung. Die Naturgeschichte applicative auf das Va- 
terland könnte hiermit verbunden werden, ungefähr wie Scheuch- 
zers Naturgeschichte des Schweizerlandes. Von Sulzer oder Pon- 
toppidans dänischer Atlas, Beckmanns Anfangsgründe der Natur- 
geschichte. Plinius Naturgeschichte, übersetzt von Denso. Schau- 
platz der Natur. Bonnets Betrachtungen über die Natur könnten 
indessen zum Anfang dienen. 

Mathematik. Rechenkunst: V\^iederholung der Multiplika- 
tion und Division mit Beweisen. Ausziehung der Quadratwurzeln. 
Leichtere Rechnung mit Wurzelgrößen. Dezimalbrüche. Gleichun- 
gen vom ersten Grade. 

Geometrie: Theoretische Geometrie bis zur Lehre von den 
ordentlichen Polygonen einschließlich. Der Pythagoräische Lehr- 
satz kommt auch hier vor. 

Bücher: Nebst der Geometrie und Algebra, die kürzlich 
diktiert wird , sind Clemms Anfangsgründe der mathematischen 
Wissenschaften, nebst dessen Lehrbuche von bekanntem Nutzen. 

Examen: Fragen aus dem Katechismus und der Sittenlehre. 
Deutscher Aufsatz eines Briefes nach einem angegebenen Thema. 
Man könnte dergleichen etwas Lateinisches beifügen. 

Fragen aus der empirischen Psychologie , — aus der Ge- 
schichte , — aus der Geographie, — und aus der Algebra und 
Geometrie. 

Praemia: Zwei vom Katechismus und Sittenlehre. 
Eins vom Briefaufsatze. 
Eins von der empirischen Psychologie. 
Eins von der Geschichte. 
Eins von der Geographie. 
Eins von der Algebra und Geometrie. 
Zwei vom Schreiben. 



Esser S. 237) wollte Fürstenberg später „die Geschichte in der dritten Schule 
bis auf Karl fortgesetzt haben, und um es zu können, soll man hier, wie auch 
in anderen Klassen, bloß die Hauptepochen auslesen, und erklären, durch welche 
Folgen von Wirkungen und Ursachen sie entstanden". 

7 * 
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* Die Examina und Prämia bleiben in den folgenden zwei 
Jahren die nämlichen ; nur da& die rhetorischen Ausarbeitungen 
abgeändert werden. Bekanntlich kommt in der vierten Schule eine 
k]eine Anrede oder rhetorische Beschreibung, in der fünften eine 
ausführliche deutsche Predigt vor. Man könnte vielleicht etwas 
dergleichen beiderseits im Lateinischen hinzufügen. So wird auch 
in der fünften Schule ein Praemium für die Ästhetik anstatt jenes 
für die empirische Psychologie ausgesetzt. 

Tierte Sclinle. 

Lehrart: Katechismus, Religions- und Sittenlehre. Ausführ- 
liche Abhandlung von den Pflichten gegen sich selbst. 

Bücher: Für den katechetischen Unterricht würde der Cate- 
chismus Romanus ad Parochos vortreffliche Dienste leisten. 

Rhetorik: Regeln von Perioden, Tropen und Figuren. Ausar- 
beitung (meistenteils im Deutschen) eines aufgegebenen Stückes der 
mittleren Oratorie nach der Materie. Auflösung eines ausgearbeiteten 
Stückes in seine Materie. Ausführung eines aufgegebenen Themas. 

Bücher: Dumarsais. Ernesti initia. RoUins Anweisung. 
Home. Reden aus dem Sallust, Livius, Tacitus, Gcero. Kleinere 
Reden deutsch und lateinisch. Loewe von der Beredsamkeit des 
Leibes. Ernesti opuscula oratoria. 

Poetik: Von der Anlage, Regeln und Aufrisse einer Epopöe. 
Auslegung dergleichen Stücke. Übertragung epischer Reden in 
die deutsche Prosa. 

Bücher: Horaz; Boileau; Pope von der Dichtkunst. Schmitts 
Theorie von der Poesie. Vergilii Aeneis ; Fenelons Telemach ; 
Ossian von Denis. Klopstock. 

Empirische Psychologie: Abhandlung vom Vermögen des Wil- 
lens , WD besonders auf die Leidenschaften acht zu haben. Aus- 
legung der bekanntesten Sätze vom Körperbau des Menschen; Re- 
geln der dahin einschlagenden Diätetik. 

Bücher: Nebst den vorbemeldeten in diesem Fache: Home; 
Kants Träume eines Geistersehers. Krügers Lebensordnung. Bux- 
torfii cura valetudinis. Gellerts Moral in Absicht der Diätetik. 

Historie: Deutsche Geschichte von Karl dem Großen bis zum 
Interregnum. Die vaterländische Geschichte würde soviel, wie 
thunlich ist, bis dahin mitgenommen. 

Bücher: Compendium Historiae universalis et pragmaticae 
auctore P. Grebner, Wirceburgi. Schmausens Reichshistorie. Für 
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die vaterländische Geschichte wären Auszüge aus Schaten zu ma- 
chen , weil noch nichts Ausführlicheres vorhanden. Mosers Osna- 
brückische Geschichte. Spangenbergs Historische Sachen. Fürst 
Fürsenbergs Monumenta Paderbornensia. 

Geographie: Karten der europäischen Staaten, sodann von 
Europa und den übrigen Weltteilen. 

Mathematik. Rechenkunst: Gleichungen vom zweiten Grade. 
Theorie der Proportionen. Geometrie: Von den Linien und Win- 
keln im Zirkel. Proportionallinien. Verhältnis ähnlicher Flächen. 

Bücher: wie oben. 

Fttnfte Scbiile. 

Lehrart: Katechismus. Religions- und Sittenlehre. Ausführ- 
liche Abhandlung von den Pflichten gegen den Nächsten und vom 
Selbstgenusse. 

Bücher: wie oben. Fürst und Abt Gerbert zu St. Blasii, 
Principia Theologiae moralis iuxta principia et legem evangelicam. 

Rhetorik: Erfindung, Anordnung, Ausführung größerer, beson- 
ders geistlicher Reden. 

Bücher: Nebst den vorerwähnten: größere Reden des Ci- 
cero. Rednerische Stellen aus tragischen Dichtern. Cicero de 
oratore. Würz Anleitung zur geistlichen Beredsamkeit. Schelmans 
zu Speier Trauerrede auf den Bischof zu Speier. Flechiers Lob- und 
Trauerreden, übersetzt von Plattwell. Mastalier, Sonnenfels Reden. 

Poetik: Lyrische Stücke. Regeln von der theatralischen Poesie. 

Bücher: Ramlers, Uzes, Klopstocks, Clodius Oden. Lieder 
der Deutschen. Eiprings Chrestomathia tragica. Goettingae 1762. 
Dichtkunst des Aristoteles nebst den vorerwähnten Büchern. 

Ästhetik: Die empirische Psychologie würde kürzlich wieder- 
holt. Alsdann die Theorie der schönen Wissenschaften. Beispiele 
wären häufig beizubringen. 

Bücher: Home, Batteux, Sulzer, Dumarsais, Riedels Theorie 
der schönen Künste und Wissenschaften. 

(ireschichte: Deutsche und vaterländische Geschichte vom gro- 
ßen Interregnum bis auf unsere Zeiten. Die geistliche Geschichte 
könnte auch nach ihren Hauptepochen aufgezeichnet werden. 

Bücher: Wie oben. Fürst Gerberts iter Alamannicum. 1765.8. 

Geographie: Lehre vom Globus. Anfangsgründe der mathe- 
matischen Geographie mit und nebst der Naturhistorie und Physik. 

Bücher; P. Izzo Elementa geographiae. Dazu gehören die 
May ersehen kosmographischen Landkarten. 
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Mathematik : Rechenkunst: Progressionen , Logarithmen, 
Kombination, Permutation. Geometrie: Stereometrie und gerad- 
linige Trigonometrie. 

Bücher: Wie oben. 

Noch überhaupt ist von der Lehrart zu bemerken , daß der 
Unterricht von jeden oben berührten Dingen in einem Zusammen- 
hange und ununterbrochen fortgehen müsse. Denn eben dadurch 
würde derselbige für die Jugend weniger nützlich, wenn in diesem 
Monate nur dieses, in einem anderen nur wiederum ein anderes 
vorgetragen würde. 

Bei den Büchern , die den Lehrern in Vorschlag gebracht 
sind , traut man ihnen soviel Einsicht und Behutsamkeit zu , daß 
sie in der Geschichte, und Moral alle Sätze aus den Augen der 
Jugend entfernen, die etwa mit der wahren Religion und Sittenlehre 
nicht bestehen könnten. 

Die Namen und Anpreisungen der Praemiferorum werden künf- 
tig in deutscher Sprache verlesen ; imgleichen , wenn eine Disser- 
tation bei dieser Gelegenheit gehalten würde. Eben dieses ver- 
steht sich von den Deklamationen , wo sie das Jahr hindurch ge- 
halten werden. 

Der Vortrag der Mathematik ist in den drei oberen Schulen 
lateinisch. 

Neben den Prämien haben auch die öffentlichen Auftritte oder 
Dissertationen ihren sehr ausgebreiteten Nutzen. Hier muß aber 
eine richtige Auswahl der tüchtigsten Subjekte gemacht werden ; 
in einer Zeit von zwei Stunden dürften höchstens ihre sechs an der 
Zahl auftreten ; wären aber noch mehrere fähig, so kann man sol- 
che , falls es Finaldissertationen sind , ebenfalls als solche in den 
Thesen beidrucken lassen: dieses wäre eine Art von Accessit. 

Lehrbücher. 

1. Für alle Schüler gemeinschaftlich. 

1 . Catechismus Canisii. Zur weitläufigeren Explikation könnte 
der Comnientarius darüber oder auch der Catechismus Romanus 
ad Parochos zu Rate gezogen werden. 

2. Sitten und Religionslehre. 

3. Historisches Handbuch. 

4. Anfangsgründe der Mathematik. 
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II. Für die zwei unteren Schulen. 

1. Deutsche und lateinische Sprachkunst nebst der Prosodie. 
Dies Buch würde auch in der dritten Schule gebraucht. 

2. Grammatische Chrestomathien. 

III. Für die drei übrigen Schulen. 

1. Anfangsgründe der Rhetorik. 

2. Anfangsgründe der Dichtkunst. 

3. Empirische Psychologie nebst der Ästhetik. 

4. Rhetorische Chrestomathie. 

5. Poetische Chrestomathie. 

6. Geographie, Naturgeschichte und Physik in einem Handbuche. 
Vielleicht möchte man auch , um die Neugier der Jugend zu 

unterhalten, die Einrichtung also machen, da& für jede Schule das 
Gehörige in einem Bande zusammengeti*agen würde. 

Mau verlangt mit Recht, daß die Lehrbücher in ihrer Art 
vollständig seien, was eben nicht eine leichte Sache und in der 
Eile zu bewerkstelligen ist. Bis dahin sie aber zustande kommen, 
verspricht man sich von der Geschicklichkeit der Dozenten, daß 
sie diesen Abgang durch eine gute Auswahl vorerst ersetzen. Die 
meisten Schriften, welche das katholische Schulwesen in Schlesien 
betrelBfen, werden vorzüglich brauchbar sein. 

Chrestomathien. 

I. Für die erste und zweite Schule. 

Deutsch: Kleine Beschäftigungen für Kinder. Auserlesene 
Stellen aus Ciceros Pflichten von Hofmann. Cicero de senectute 
von Wagner. 

Lateinisch: Phaedri fabulae. Bemeldte Stellen aus dem 
Cicero zu Latein. P. Syri Mimi. Kleinere Briefe von Cicero, 
Plinius, Horaz. 

IL Für die dritte Schule besteht die Chrestomathie aus 
prosaischen und poetischen Stücken. 

Prosaische Stücke. Deutsch: Auserlesene Stellen von Be 
Schreibungen aus Cäsar und Curtius von Wagner. Sallust von Abt 
Ein Stück aus dem Somnio Scipionis von Schwaben und dem Tu 
citus, wie er zu Magdeburg übersetzt ist, Übersetzung des Trost 
Schreibens von Sulpiz an den Cicero. Originalstücke aus Sulzers 



^) In diesem Abschnitte ist die Einteilung nicht ganz logisch , doch 
glaubte ich ihn so geben zu müssen, wie die Handschrift ihn bietet. 
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Betrachtungen über die Natur, und Mendelssohns Phedon. Briefe 
von Geliert. Stücke aus Gesner. 

Lateinisch: Oben gemeldte Stücke zu Latein. Auserlesene 
Stücke aus Cicero de amicitia, Paradoxen. Briefe desselben wich- 
tigeren Lihaltes, z. E. die Briefe an den Brutus. 

Poetische Stücke. Deutsch: Stellen aus Uzens Kunst immer 
fröhlich zu sein. Lichtwers Recht der Vernunft. Einige Epigramme. 

Lateinisch; Horazens Briefe an Mäcenas. Quinque dies an 
den Lollius. Satiren. Ibam forte. Quae virtus. Ut Ndsidieni, 
Einige Elegien aus dem Ovid. Silius Anfang des XV. Buches. 
Stücke aus Ovids Metamorphosen. Epigi*amme und kleinere Stücke 
von CatuU und Martial. 

Für die vierte und fünfte Schule kämen zwei Chresto- 
mathien, eine prosaische und eine poetische. 

in. Prosaische Chrestomathie. 

Deutsch: Rhetorische Stücke aus Mosheim, Cramer, Wurzens 
Anleitung zur Beredsamkeit. Reden aus Wagners Curtius, Fene- 
lons Telemach, dem verdeutschten Tacitus, Shakespeares Tragödien. 

Lateinisch: Reden aus dem Sallust, Livius Pun. IL, Taci- 
tus. Lob der schönen Wissenschaften aus der Rede pro Archia. 
Lob des Pompejus aus der Rede pro Cornelio Balbo, des Caesar 
pro Marcello. Exordium agrariae secundae. Perorationes pro 
Flacco, Murena, Philippica XIV. Die Oration pro Milone ganz. 

IV. Poetische Chrestomathie. 

Deutsch: Die Hölle aus Fenelons Telemach. Auserlesene 
Stücke aus Klopstock und Milton nach Zacharias Übersetzung. Ein 
oder ander Stück aus Denis Ossian. Einige Oden aus Haller, Ha- 
gedorn , Klopstock , Uz , Cramer , Ramler. Desselben Oden aus 
dem Horaz. 

Lateinisch: luvenalis Satira X. Horatius de arte poetica; 
nebst den dorthin einschlagenden Briefen und Satiren. Auserlesene 
Stellen aus Vergils Georgicis und der Aeneide. Desgleichen aus 
Lucan. Horaz' Oden und Epoden , vorzüglich jene , die Ramler 
deutsch gegeben. 
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V. 

^yPädagogen^^ und ,,Präceptoren^^ am Gymnasium 

zu Münster. 

Von Oberlehrer Heinrich Tebbe. 

I. 

An den mittelalterlichen Stifts- und Lateinschulen bestand 
die Einrichtung, daß ältere, namentlich ärmere Schüler in den 
Häusern wohlhabender Bürger als ^»Pädagogen** d. h. als Helfer 
der Kinder bei ihren Schulaufgaben Aufnahme fanden. Sie hatten 
die Kinder zu beaufsichtigen , auf dem Wege zu und von der 
Schule zu begleiten , auf ihr ganzes Verhalten zu achten und sie 
bei der Anfertigung ihrer häuslichen Schulaufgaben zu überwachen 
und zu unterstützen. Außerdem wurden sie aber auch noch zu 
anderen häuslichen Dienstleistungen , wie zum Ofenanzünden , Be^ 
dienen bei Tische u. a. in Anspruch genommen. Die Hauptsache 
aber war die, daß sie den ihrer Obhut anvertrauten Kindern eine 
regelmäßige, häusliche Nachhülfe erteilten, was bei der damaligen 
Lehrmethode, bei der „die Lektionen nicht so sehr Stunden eigent- 
lichen Unterrichts oder gemeinsamer Arbeit von Lehrern und 
Schülern als vielmehr Aufgabe- und Abhörstunden** waren , not- 
wendig schien. ^) 

Solche Pädagogen werden in vielen alten Schulordnungen 
erwähnt, so auch in der braunschweigischen „Schulordnung des 
Rats** vom Jahre 1596. '^) „Neben dem öffentlichen Unterricht 
wird in der neuen Schulordnung auch die Privalunterweisung in 
den Häusern, die „paedagogia domestica** einer Regelung unter- 
zogen. In ausgedehnter Weise wurde dieselbe sowohl von Schul- 
kollegen, als von älteren Schülern, den Pädagogen geübt, 
nicht bloß ausnahmsweise, um unbefähigten oder flatterhaften Kna- 
ben nachzuhelfen , sondern als eine fast unentbehrliche Ergänzung 
der Schule; denn unmöglich schien es, daß die Lehrer in den 



^) Vgl. Paulsen, Gesch. des gelehrten ünterriclits 2. Aufl. I. S. 331. 
') Vgl. Koldewey, Braunschweigische Schulordnungen, in den Mon. Germ. 
Paed. Bd. I. p. LXXVIII u. 131. 
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vollen Klassen auf einen jeden Schüler insonderheit achten und 
denselben „forttreiben** könnten.** 

Koldewey 4 fögt hinzu: „Im Grunde waren die Pädagogen 
ganz ähnUche Leute , wie sie in der Ordnung der Prälaten von 
1370 als socii secundarii Erwähnung finden, nur daß sie in der 
Schule selbst nicht als Hilfslehrer fungierten.** 

In der braunschweigischen Schulordnung der Prälaten '^) über 
die Rechte und Pflichten der Rektoren werden socii, auch socii 
seu secundarii und socii secundarii erwähnt. „Es waren dies 
(Koldewey 1. c. p. XXX) '^) erwachsene junge Leute, die vielleicht 
noch, wie es in Hamburg geschah, bei dem Rektor einige schwie- 
rige Lektionen hörten , deren Aufgabe aber wesentlich nicht mehr 
im Lernen, sondern bereits ihm Lehren bestand. Sie gingen dem 
Lehrer als Hilfslehrer (secundarii) bei dem Unterrichte der Kleinen 
zur Hand, und bei dem durchaus zunftmäßigen Charakter des mit- 
telalterlichen Schulwesens lag es nahe, sie als die Gesellen (socii) 
des Meisters der Schule zu bezeichnen. Wichtiger noch als die 
Thätigkeit in der Schule war für sie die Stellung, die ihnen ihr 
Schulherr in wohlhabenden Bürgerhäusern verschaffte. Wer von 
den Einwohnern es irgend vermochte , nahm einen solchen Schul- 
gesellen als „Pädagogen** ins Haus.** 

Ein Jahrhundert später (1478) finden wir (Koldewey 1. c. p. 
XLIII) in Braunschweig als Hilfslehrer der Rektoren „Lokaten** ^) 
und „Bakkalarien** erwähnt. Jene waren, wie die socii oder 
secundarii hundert Jahre zuvor es gewesen, ältere Schüler, die, 
ohne eine akademische Bildung genossen zu haben , bereits zu 
lehren begannen, diese junge Männer, die von einer Universität 
mit dem untersten Grade der facultas artium, dem Baccalaureat, 
zurückgekehrt waren. Beide, die Lokaten sowohl, wie die Bakka- 
larien, lebten von dem, was eine Hauslehrerstelle ihnen einbrachte. 

Auch in der Stadt Braunschweig beschränkten sich die Pflich- 
ten der Pädagogen nicht bloß auf die Nachhülfe beim Lernen : 
„auch für die Reinlichkeit ihrer Schutzbefohlenen, für das Wa- 
schen, Kämmen , Ankleiden derselben hatten sie zu sorgen und in 
manchen Familien scheint ihre Stellung über die eines pädagogi- 
schen Hausknechts nicht hinausgegangen zu sein.** ^) 

Diese Einrichtung der „Pädagogen**, hervorgegangen aus den 



L. c. p. LXXVIII. 

^ Koldewey 1. c. S. 7 f. 

^ Dagegen scheint es Frey , Programm von Rössel , 1878, S. 22 u. 23 
zweifelhaft, ob die socii mid secundarii als identisch anzusehen seien. 

^) Über die Bedeutung des Wortes „Lokat" (locatus), das sich auch 
sonst in ähnlicher Beziehung findet, sind die Meinungen verschieden. Daß es 
nicht von locare „mieten' kommt, und also bedeute , gemieteter Gesell'', dar 
über ist man einig. Im übrigen vgl. Koldewey p. XLXXX. Anmerkg. — Paul- 
sen 1. 19. Anmerkg. — Frey, Progr. von Rössel 1878. S. 21 u. 22. 

^) Vgl. Koldewey p. LXXIX. 
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mittelalterlichen Stifts- und Lateinschulen und beibehalten in den 
zum Teil hieraus hervorgegangeneu Gymnasien , niu& als eine all- 
gemein herrschende angesehen werden. Denn wir finden sie, wenn 
wir auch , von einigen Städten abgesehen , vor dem 16. Jahrhdt. 
wenige Nachrichten haben, doch fast an allen späteren Gymnasien 
als eine schon bestehende und höchstens neu geregelte Einrich- 
tung vor. Wir finden sie unter anderen in Lemgo, wo es in der 
Schulordnung vom Jahre 1597, herausgegeben von Schacht, Progi*. 
von Lemgo 1886, hei&t: „Ad domesti^a studia quod attinet, prae- 
ceptorem privatum, sive paedagogum adhibento, non modo 
doctum beneque moratum , sed etiam diligentem ac fidum , qui 
Rectori discipulorum suorum nomina indicet, rationemque studio- 
rum saepe reddat, qui pietatem promoveat, lectiones in schola 
propositas praecipue hora antemeridiana aestate 9, hyeme 10, po- 
meridiana aestate 5, hyeme 4 singulis diebus repetat, exercitia 
corrigat, bonos mores conformet, et leges scholasticas ad usum 
transferat.** 

In ähnlicher Weise gab es Pädagogen in Emmerich, Stettin, 
Stralsund, Düsseldorf, Soest, Wolfenbttttel und anderswo. ^) So- 
viel also steht fest, daß das Institut der Pädagogen oder Privat- 
präceptoren, wie sie auch genannt werden, in eine sehr frühe Zeit 
zurückreicht. -) 

II. 

Es lä&t sich annehmen , daß , wie an den sonstigen Latein- 
schulen des Mittelalters, so auch an den Lateinschulen zu Münster, 
besonders an der ersten , der alten Domschule , das Institut der 
Pädagogen nicht unbekannt gewesen ist. Freilich steht uns aus 
der Zeit vor den Wiedertäuferwirren kein urkundliches Material 
darüber zu Gebote, da ja fast alles, was an gedruckten und un- 
gedruckten Schriften vorhanden war, durch jene Sekte den Flam- 
men überantwortet wurde. Wir dürfen aber daraus, daß dieselbe 
Einrichtung in derselben Weise an der von Rudolph von Langen 
zu einem humanistischen Gymnasium reorganisierten Domschule 
höchst wahrscheinlich bestanden hat, den Schluß ziehen, daß die 
Einrichtung auch hier schon früher bekannt war. In der Abhand- 
lung von Knifüer über das Jesuitengymnasium zu Düsseldorf heißt 
es S. 55: „Die Einrichtung der Pädagogen oder Repetenten über- 
nahmen die Jesuiten aus der Schule Monheims. Es waren dies 
ältere Schüler, die durch Fleiß und gute Sitten sich auszeichneten." 



') Vgl. u. a. Vogeler, Geschichte des Soester Archigymnasiums. IV, 
Teil. Progr. Soest 1890. — Kniff 1er, Das Jesuitengymnasium zu Düsseldorf, 
Prog. 1892. — 3. Sx^hinitz, Franciscus Fabricius Marcodaranus, Köln 1871. — 
Zober, Zur Gesch. des Sfcralsunder Gymnasiums. 8. Beitr. Progr. Stral- 
sund 1842. 

Vgl. Paulsen, Gesch. des gelehrt. Unterrichts. I. S. 20 u. 330 f. 
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Da nun Monbeim aus der durch Rud. von Langen reorganisierten 
mOnsterischen Schule, die bald in ganz Deutschland gro&en Rulim 
erlangte und Lehrer zur Begründung oder Umformung anderer 
Schulen auf Wunsch nach allen Seiten aussandte , hervorgegangen 
war, so liegt der Schluß nahe, da& er die erwähnte Einrichtung, 
wenn er sie in Düsseldorf nicht schon vorfand, von Münster dort- 
hin verpflanzt, oder jedenfalls nach dem münsterischen Beispiele 
geregelt hat. 

Daß es am Gymnasium zu Münster unter dem Rektorate 
Kerssenbroicks „Pädagogen** gab, geht aus der von den Jesuiten 
abgefaßten „Instructio circa scholas quoad paedagogos*' in dem 
liber praefecturae gymnasii Paulini ab a. 1618 ad 1780 im hiesi- 
gen Gymnasialarchive hervor. ^) Da wir auf diese Instructio spä- 
ter zurückkommen, so sei zum Beweise des Gesagten hier nur der 
Anfang erwähnt. „Discipuli scholarum nostrarum Monasteriensium 
aut sint paedagogi aut subsint paedagogis. Ita servatum 
est autiquitus sub Hermanno Kerssenbrochio, Thir (?) Tristio et 
succedentibus societatis professoribus.** 

Indessen hat neben den Pädagogen als Hauslehrern in ein- 
zelnen Bürgerhäusern , es schon unter Kerssenbroick eine andere 
hiermit eng zusammenhangende Einrichtung gegeben, wodurch die 
Aufsicht und Überwachung der auswärtigen Schüler geregelt 
wurde. Wie in der Schule Monheims paedagogi seu praefecti er- 
wähnt iverden , so finden wir unter Kerssenbroick in Münster die 
praefecti contubernii, d. h. solche junge Leute, wohl ältere Schü- 
ler, die von mehreren in einem Hause zusammen wohnenden Schü- 
lern zur Oberaufsicht genommen wurden. Die einzelnen contu- 
bernia hatten nach den Schulgesetzen von 1574 2) sich binnen drei 
Tagen nach einem anständigen und gelehrten Präfekten umzusehen. 
Allein wohnende Schüler sollten dem nächsten Präfekten unter- 
stellt werden. Die Schüler hatten sich 5 Uhr nachmittags dem 
Präfekten zur Prüfung zu stellen. Jeden Freitag hatten sie ein 
argumentum lateinisch zu bearbeiten und dem Präfekten zur Prü- 
fung und Verbesserung einzureichen. Sie konnten, wenn von den 
Präfekten Strafen über sie verhängt waren, an den höhereu Lehrer 
appellieren ; falls sie hier nicht Recht bekamen , wurden sie zur 
doppelten Strafe verurteilt. Beruhigten sie sich auch hierbei nicht, 
so konnten sie sich an den Gymnasiarchen wenden; falls sie auch 
hier für schuldig befunde]) wurden, zahlten sie die dreifache Strafe. ^^) 



*) Vgl. Frey , Über die Schulordnung des Hochstifts Münster vom J. 
1776. Progr. Münster 1889. S. 14. Ein zweites Exemplar der Instructio be- 
findet sich in einem Sammelbande der Bibliothek des hiesigen Altei-tumsver- 
eins. (Mscr. Nr. 112). 

-) Veröffentlicht von Dr. Bömer im 55. Bande für vaterl. Gesch. u. Al- 
tertumskunde. Münster 1897. 

^ Aus den Schulgesetzen von 1574. 3. Singula contubemia intra tri- 
duum post lectas leges honestnm et doctum praefectum disquirunto. — 4. Soli 
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Über die Pflichten des praefectus contubernii erfahren wir 
folgendes. Keiner darf ohne Erlaubnis des Gymnasiarchen eine 
Präfektur übernehmen. Die einzelnen Präfekten haben sorgsam 
Ober die Contubernalen zu wachen und dürfen sich nicht nach- 
sichtig zeigen. An den Festtagen haben die in den einzelnen Pfar- 
reien wohnenden Präfekten auf das Glockenzeichen hin sofort mit 
allen Contubernalen zum Tempel zu eilen. — Streitigkeiten unter 
den Contubernalen haben sie unparteiisch und unverzüglich beizu- 
legen. Sie sollen hierbei nicht eher ein Urteil föllen, als sie beide 
Teile gehört haben, wofern nicht der eine Teil sich zu erscheinen 
geweigert hat. Eine Abschrift des Urteils mit Darlegung des 
Sachverhaltes sollen sie dem Berufung einlegenden Teile zur 
Überreichung an die höhere Instanz ausfertigen. Sie dürfen die 
Berufung einlegenden Schüler durch keinerlei Drohungen davon 
zurückzuhalten suchen. 

Was die wissenschaftliche Aufsicht über die Contubernalen 
angeht, so sollen die Präfekten von 5 — 6 Uhr abends die aus der 
Schule zurückkommenden Schüler exannnieren und jeden Freitag 
ihre lateinische Arbeit (siehe oben) prüfen und verbessern. 

Jeden Samstag sollen die Präfekten den Contubernalen die 
Leges vorlesen und ihnen eine sorgföltige exhortatio zuteil wer- 
den lassen. 

Jeden Sonntag, morgens 7 Uhr, haben sie dem Rektor über 
die vergangene Woche Bericht zu erstatten. ^) 

Auch in den leges scholasticae in Tremoniensi schola bona- 
rum literarum candidatae pubi praescriptae (Bibliothek des hiesi- 



habitantes vicino praefecto iunguntor. — 12. Hora quinta pomeridiana examini 
praefecti intersunto. — 13. Diebua veneris argumentum germanicum latiuitate 
donatum praefecto examinandum et e:rendandum exhibento. — 14. A praefecto 
contubernii ad superiorem praeceptorem provocanto, succumbentes dupli poenam 
sustinento , a praeceptoris iudicio ad Gymnasiarcham appellanto , ibique victi 
triplo puniuntor. 

') Die Vorschriften de officio Praefecti contubernii (1574) lauten: 1. In 
praefecturae officium citra G>mnasiarchae arbitrium temere ne ingeruntor. 
— 2. Dih'gentem contubernalium curam singuli praefecti habento, nee in minimo 
connivento. — 3. Diebus festis in singulis parochiis commorantes dato rei di- 
vinae signo protinus cum omnibus contubernalibus ad templum properanto. — 
4. Contubernalium controversias non odio aut favore , sed iusto decreto sine 
mora dirimunto. — 5. Non antequam utraque parte audita. nisi alter per con- 
tumaciam suam praesentiam deneget, iudicium ferunto. — 6. Sententiae latae 
inter controvertentes formam scriptam, succincta causae enarratione, superiori iudici 
offerendam, provocanti danto. — 7. Nee iurgiis nee inimicitiarum terrore, nee 
ullis minis appellare prohibento. — 8. A quinta ad horam sextam vespertinam 
e ludo litterario dimissorum contubernalium examenpraesentesfldeliter et exacte 
protrahunto. — 9. Diebus veneris singulorum contubernalium praefixi argu- 
menti epistolas examinanto et plena fido emendanto. ~ 10. Sabbatis singulis 
has nostras leges contubernalibus cum diligenti exhortatione praelegunto. — 
11. Singulis diebus dominicis hora septima matutina administruti officii ratio- 
nem Rectori reddunto. 
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gen Ältertumsvereins), die vielfach wörtlich mit den mQnsterischen 
Schulgesetzen von 1574 übereinstimmen , wird von den praefecti 
und ihrem officium in gleicher Weise gesprochen. 

£s geht aus den Bestimmungen über die praefecti contubernii 
nicht klar hervor, ob die Präfekten Schüler der oberen Klassen 
des Gymnasiums waren , oder ob sie eine Mittelstellung zwischen 
den ordentlichen Lehrern und Schülern einnahmen. Letzteres 
könnte aus der Bestimmung, daß die Schüler von dem Präfekten 
ad superiorem praeceptorem appellieren könnten, gefolgert werden. 
Vergleichen wir indessen die münsterische Schulordnung von 1574 
mit der Monheimscheu Schulordnung von 1551 und der des Fran- 
ciscus Fabricius Marcoduranus von 1566, so werden wir in An- 
betracht des Umstandes , daß Kerssenbroick , ehe er zur Leitung 
des müusterischen Gymnasiums berufen wurde, Conrector am Gym- 
nasium zu Düsseldorf war ^) , wohl zu der gegenteiligen Ansicht 
gelangen. 

In den Verordnungen Monheims finden wir folgende Bestim- 
mungen: Singula contubernia privatis in hospitiis praefectum 
unum habento. — Soli et seorsim in aliquo contubernio habitan- 
tes, ei quod proxime vicinum est, se adiungunto ,vet illius legibus 
subiacento. — Praefecti, quae hora quinta recitanda sunt, sub 
nonam horam matutinam indicanto. — Singulis diebus Veneris 
epistolam domi exhibento, cuius argumentum praefecti die lunae 
dictanto. 

Die Schulordnung des Franciscus Fabricius Marcodurauus 
bringt folgende Regeln: 10. Domicilium externo habere, ubi uon 
Sit praefectus, cui tauquam vicario Rectoris absque recusatione 
pareat, fas nemini esto: cives, qüi paedagogum non habent, 
praefecto vicino liberos suos regendos et instituendos committunto. 
— 11. Praefecti, seu paedagogi, (quem ordinem ex secnndae, 
tertiae non numquam etiam veteranis quaiiae classis auditorib. 
constitutum vitio vacare, et ceteris specimen esse par est,) custo- 
des, qui in curae partem veniant, habento. 

14. Quinta pomeridiana praefecti suos examinando exercento, 
idem, cum est lusum, hieme quinta, aestate sexta faeiunto. 

15. Diebus veneris praefecti suorum epistolas et carmina in 
Schola exhibita emendanto. 

Eine Vergleichung dieser Bestimmungen mit den münsteri- 
schen ergiebt, daß das Institut der Präfekten in Düsseldorf wie 
in Münster dieselbe Einrichtung hatte. Demnach dürfen wir, wenn 
die Präfecten in Düsseldorf aus den Schülern der 2. und 3. , zu- 
weilen auch aus den älteren der 4. Klasse ausgewählt wurden, 
annehmen , daß es in Münster ebenso gewesen ist. Denn wahr- 
scheinlich hat Kerssenbroick, wenn er auch vor der Fixierung 
der Düsseldorfer-Schulordnungen Düsseldorf verließ, doch die dort 



*) Vgl. W. Schmitz, Franciccus Fabric. Marc. S. 45. „Sequenti seniestri 
suscepit Hermannus Kerssenbroich Conrectoratum.'' 
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schon bestehende Regelung der Präfekten nach Monster übertragen 
und dort anknüpfend an das Bekannte neu geordnet. 

Es niuCi demnach unter dem superior praeceptor der Klas- 
senlehrer der Schüler verstanden werden, eine Annahme, die um 
so näher liegt, als ja die Präfekten in der That eine gewisse 
Lehrerthätigkeit ausübten. 

Daß es neben den praefecti coutubernii , die die Aufsicht 
über die auswärtigen Schüler führten, auch „Pädagogen" für die 
Söhne der münsterischen Bürger gab , geht aus der 5. Regel der 
späteren Instructio circa scholas quoad paedagogos hervor : „Fu- 
turus paedagogus approbationem P. Rectoris prius petet, quam 
conditionem acceptet. Neque enim sine approbatione Rectoris an- 
tiquitus civi paedagogos accipere licebat." Gerade so war 
es ja auch in Düsseldorf, wie die oben angeführte Bestimmung 
zeigt, wonach Bürger, die keinen „Pädagogen" haben (qui paeda- 
gogum non haben t) , dem nächsten „Präfekten" (praefecto vicino) 
ihre Kinder zur Leitung und zum Unterrichte anvertrauen sollen. 

III. 

Im Jahre. 1588 übernahmen die Jesuiten das münsterische 
Gymnasium. Während in der früheren Schule die Aufsiclit über 
die auswärtigen Schüler durch die Bestimmungen über die prae- 
fecti coutubernii geregelt war, dagegen es keine besondere Vor- 
schriften für die „Pädagogen" gab, wurde jetzt das Institut der 
„Pädagogen" oder Hauslehrer fest georduet. Hierüber werden 
wir durch zwei bisher ungedruckte Aktenstücke des hiesigen Gym- 
nasialarchivs des näheren unterrichtet. Das eine führt die Über- 
schrift : Instructio circa scholas quoad paedagogos , das andere : 
Regulae paedagogis discipulorum gymnasii Paulini societatis Jesu 
observandae. Beide Verordnungen finden sich auch mit einigen 
Abweichungen im Texte in einem zum größten Teile handschrift- 
lichen Sammelbande der Bibliothek des Vereins für Geschichte 
und Altertumskunde Westfalens. Hier ist auch die Abfassungs- 
zeit angegeben. Von der Instructio heißt es: Anno 1616 concoepta 
et perfecta 1617; von den Regulae: Anno 1605 et succedentibus. 

Wir haben uns zunächst mit der Instructio zu beschäftigen. 
Der Anfang derselben ist oben angeführt. Wir sehen zunächst, 
daß jeder Schüler einen „paedagogus" haben sollte. Die Päda- 
gogen wurden aus den Schülern der oberen Klassen genommen. 
Als Zweck für die Beibehaltung der schon früher bestehen- 
den Einrichtung wird angegeben , daß die Schüler das in den 
Schulen Gehörte wiederholten , sich weniger auf den Straßen um- 
hertrieben und nicht zu ungehöriger Zeit spielten. Aber nicht nur 
für die Schüler sollte die Einrichtung nützlich sein, sondern auch 
für die Pädagogen selbst , sowie für das Gymnasium. Die Päda- 
gogen, die sonst wegen ihrer Armut die Schule verlassen Würden, 
sollten Gelegenheit haben, ihre Studien fortzusetzen und gelehrte 

8 
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Männer zu werden ; außerdem sollte der Besuch der oberen Klas- 
sen dadurch gehoben werden. Von der Pflicht, einem Pädagogen 
unterstellt zu werden, sollten arme Schüler ausgenommen sein. 

Darauf, daß die Schüler einen Pädagogen bekämen, sollte 
besonders nach den Ferien gesehen werden, da die Schüler, nach- 
dem sie so lange die Freiheit gekostet, gewöhnlich von den Päda- 
gogen nichts wissen wollten. 

Wer das Amt eines Pädagogen Obernehmen wollte, mußte 
vorher die Genehmigung des P. Rector einholen. So sei es von 
altersher gewesen. Der Grund dieser vernünftigen Maßregel war 
die Fernhaltung schlechter Pädagogen, die Rücksichtnahme auf die 
Fassungsgabe der einzelnen Schüler, sowie die Absicht, die fleißi- 
geren und verdienteren Schüler der oberen Klassen zu Pädagogen 
zu befördern. 

Um diese schriftliche Genehmigung des P. Rector zu erhal- 
ten , hatte der Bewerber ein Zeugnis seines Klassenlehrers über 
sein Verhalten, seinen Fleiß und seine Fortschritte, sowie seines 
bisherigen Kostgebers über seine bisherige Führung beizubringen. 
Wer auch noch ein gutes Zeugnis von dem Präfekten der Maria- 
nischen Sodalität vorzeigen konnte, erhielt den Vorzug. 

Nach erlangter Genehmigung hatte der Pädagoge sich durch 
eigenhändige Unterschrift zu verpflichten , die Regulae paedagogo- 
rum, die er abzuschreiben hatte, genau zu beobachten, unter Strafe 
der Enthebung von seiner Stelle nach einem oder anderem Vergehen. 

Viermal im Jahre, und zwar im Januar, April, Juli und 
Oktober, hatten die Pädagogen von ihren Kostgebern ein verschlos- 
senes und versiegeltes Zeugnis beizubringen. Dieses sollte ungefähr 
folgendermaßen lauten: Ich vnden benante bezeugt Vormitz dieses, 
das bei mich Whonender Paedagogus sich woU gehalten habe im 
täglichen repetieren mit seinen discipulis , im studieren , auferbau- 
lichen sitzamen Handel und Wandel im Hauße, im auß vndt ein- 
gehen zu und von der Scholen , Kirchen , Spielplatz mit im ahn- 
befholenen, vnnd vorab bezeuge ich das er nechtlich zu hauß ge- 
wesen sei vnnd sich vor trunkenheit, Charten spielen vnnd leicht- 
fertigkeit hab verhuetet. 

Vhrkundt der warheit hab ich diß vnderschrieben. Datum 
mense N. anno N. 

Da es aber vorkommen konnte , daß die Kostwirte ein so 
ausführliches Zeugnis nicht schreiben wollten oder konnten, so 
sollte es hinreichen , daß die Pädagogen selbst das Zeugnis ent- 
würfen und von dem Kostwirte unterschreiben , verschließen und 
versiegeln ließen. Falls Zweifel an der Echtheit der Unterschrift 
oder des Siegels auftauchen sollten , so sollte durch den Claviger 
(Schuldiener) oder durch einen der Lehrer (per nostros) gelegent- 
lich Nachforschung angestellt werden. 

Es folgen zwei Besimmungen, von denen die eine dazu dienen 
sollte, die Auktorität der Pädagogen gegenüber ihren Schülern zu 
schützen, die andere aber, die Pädagogen selbst in strenger Zucht 
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ZU halten. Jeden Samstag hatten die Pädagogen ein Verzeichnis 
der Vergehen, die sich die Kinder hatten zuschulden kommen las- 
sen, dem P. Praefectus einzureichen. Zu diesen Vergehen gehörte 
der Gebrauch der deutschen Sprache , Nachlässigkeit , Mutwille, 
Ungehorsam u. a. Hierfür erhielten die Knaben Schulstrafen. 
„Denn,** so sagt die Instructio, „wie wird die Auktorität der Pä- 
dagogen bestehen , wenn in der Schule das nicht korrigiert wird, 
was zu Hause zu korrigieren nicht gestattet war?" 

VV^ir sehen hieraus, daß den Pädagogen ein Strafrecht gegen- 
über ihren Schülern nicht zustand, daß aber die Schule selbst be- 
müht war, hieraus hervorgehenden Unzuträglich keiten und Aus- 
schreitungen der Schüler die Spitze abzubrechen. Denn es ist 
leicht begreiflich, daß die Schüler ihren Hofmeistern das Leben 
nicht gerade leicht machten. Es kann also diese Maßregel nur 
gebilligt werden. 

Etwas bedenklicher dagegen steht es um die folgende Be- 
stimmung. Danach sollen der P. Praefectus und die Lehrer den 
Knaben so oft Befreiung von Ruteustrafen und Strafarbeiten (poe- 
nitentiis) in Aussicht stellen, als sie mit Angabe der näheren Um- 
stände ihre Pädagogen anzeigen wegen Trunkenheit, nächtlichen 
Ausbleibens, leichtsinniger Streiche und Verführung unschuldiger 
Knaben. Abgesehen von dem letzten Falle erscheint die Zweck- 
mäßigkeit der Bestimmung in pädagogischer Hinsicht doch recht 
fraglich. 

Die Pädagogen standen unter der Aufsicht des Schulleiters, 
des P. Praefectus. Dieser hatte mit ihnen einigemal nn Jahre die 
Regulae durchzunehmen und zu erklären , die Pädagogen auf ihre 
Fehler aufmerksam zu machen und ihnen zu zeigen , wie man mit 
Knaben umgehen müsse. Daß nämlich das Benehmen der Päda- 
gogen gegen ihre Schüler nicht immer das feinste war. sieht man 
aus der Bestimmung, daß der P. Praefectus ihnen die Grobea- 
nismen vor Augen halten solle. 

Daß die Pädagogen aber nicht nur auf einzelne Häuser be- 
schränkt waren , sondern auch mehrere Schüler gemeinsam bei 
ihren häuslichen Arbeiten überwachen und sie beaufsichtigen konn- 
ten, geht daraus hervor, daß ein Honorar (didactrum oder miner- 
val) erwähnt wird, das den Pädagogen zu zahlen ist. ^) Wir 
haben hier also eine Fortsetzung der früheren Einrichtung der 
Präfekten , obwohl der Name geändert ist. Indessen hat sich die 
Erinnerung an diese Bezeichnung auch in der Jesuitenschule er- 
halten. Es wird nämlich dem P. Praefectus zur Pflicht gemacht, 
das Seminarium pauperum durch Almosen zu unterstützen und Ge- 
eignete daraus gelegentlich zu Präfekturen zu befördern. -) 



') Ebenso geht dies unzweifelhaft aus manchen Bestimmungen der In- 
structio und der Regulae hervor. 

^) Seminarium pauperum studiosorum tamquam huius collegii proprium 
iuvabit (sc. P. Praefectus) quibus potest, Eleemosynis, aptos ex eo promovebiti 
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Ferner spricht für Kollektiv-Pädagogien eine Bestimmung aus 
der Stiftung des Theodor Zumsande vom 10. Mai 1633, wonach 
„zv«rey arme Studenten, deren jeder zehn armen Studenten Paeda- 
gogia verwalten wird," von dem Präfekten der Pauliner Schule 
sich rekommandieren lassen sollten. „Der Emonitor soll solchen 
zweyen Pädagogis jedem auf Ostern zehn und auf Michelis zehn 
Reichstlialer pro recompensa reichen, insgesamt jährlich 40 rthr.** 

Auf Vorhaltung der Schule , daß dies mit manchen Unzu- 
träglichkeiten verbunden wäre, wenn 10 ärmere Schüler bei einem 
Pädagogen zusammen kämen, gab der Magistrat auf Ansuchen des 
Collegiums dahin nach, daß 20 arme Schüler verschiedenen Päda- 
gogen pro instructione überwiesen würden und diese das Stipen- 
dium erhielten. ^) 

Außer den angegebenen Bestimmungen der Instructio findet 
sich auch die, daß die von der Schule ausgeschiedenen Schüler, 
wenn sie Pädagogen waren, aus ihren Stellungen entfernt werden 
sollten. Die Bestimmung lautet '-) : „Non patietur (sc. P. Prae- 
fectus) in civitate haerere , qui se ipsi ex scholis excluserint , ne 
otiosi alios seducant et perdant. üeferet ergo nomina eorum ad 
consules, ut pestes has Juventutis urbe ejiciant, excludetque , si 
paedagogi sint, eos suis conditionibus, prohibendo pueros eorum 
silentia adire, et mandando , ut de alio sibi provideant, nisi fe- 
cerint, eos scholis abstinere iubeat. Haec ratio serviet contra 
malos paedagogos et emansores, quando hospites nolunt audire 
nos et invitos nobis retinent eiusmodi emansores.** 

Es kam auch vor, daß Pädagogen bei Beginn der Schulen 
einige Schüler zum Scheine unter ihre Aufsicht nahmen oder sich 
im Anfange des Jahres das ganze Honorar vorausbezahlen ließen 
und dann anderswohin gingen. Gegen diese ist folgende Bestim- 
mung gerichtet: .,Vigilandum est, ne Paedagogi sub initium lectio- 
uum aliquos in speciem tantum et pro forma suscipiant, post vero 
nescio Praefecto dimittant, neve Paedagogi principio anni totum 
minerval anticipent, postmodum alio discedentes pueris sua pe- 
cunia emunctis fraudulenter (nachdem sie den Knaben betrügeri- 
scher Weise ihr Geld „aus der Nase gezogen**).** ^) 

Wie aus der Instructio deutlich hervorgeht , wurden nur 
Schüler der oberen Klassen des Gymnasiums, nicht auch andere 
Personen, die das Gymnasium nicht besuchten, als Pädagogen zu- 



cum occasio dator, ad praefecturas pueronim. (Aus dem erwähnten Sam- 
melbande der Altertumsvereins-Bibliothek.) 

') Vgl. Frey, Progr. v. Münster 1889. 

^) Vgl. dazu die Braunschweiger Bestimmungen bei Koldewey p. LXXIX 
u. S. 397, Nro. 9. 

^) Diese, wie auch die vorige Bestimmung, findet sich in dem erwähnten 
Sammelbande. Sie sind dort in der Instructio unt«r 16 und 23 aufgeführt, ob- 
wohl sie, wie auch die vorhergehenden, zu den Bestimmungen über die Pflich- 
ten des P. Praefectus gehören. 
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gelassen. Denn nur auf diese Weise konnte der nötige Zusam- 
menhang zwischen der Schule und den Pädagogen gewahrt wer- 
den. Übrigens entspricht dies auch im Princip der ganzen Schul- 
ordnung der Jesuiten , die keine fremden Einflüsse auf ihre Schü- 
ler duldeten. So heißt es in den Verordnungen des F. Oliverius 
Manareus, Visitators von Deutschland, für Konvikte (entworfen 
1583, vom P. General genehmigt 1586) ^) : Diligenter caveat Re- 
gens, ne paedagogi aliquando admittantur, qui curam et super- 
intendentiam adolescentum aliquorum vcl in moribus vel in literis 
habeant, cum nostri sufßcere debeant. Potest tamen admitti ado- 
lescens aliquis, qui eis serviat, modo studeat ut reliqui, et ad 
instar reliquorum CoUegii istius subsit disciplinae. 

Zu der scharfen Hervorhebung der Abhängigkeit der Päda- 
gogen von dem Leiter und den Lehrern des Gymnasiums mögen 
die Jesuiten durch Streitigkeiten , die infolge des Mißtrauens , das 
die Bürger Münsters vielfach gegen sie hegten , entstanden , ge- 
drängt sein. Sökelaud erwähnt (Progr. v. Münster 1826) einen 
derartigen Streitfall aus dem Jahre 1605. Ein Bürger, dessen 
beide Söhne das Gymnasium besuchten , hatte dein Präceptor 
(= Pädagogen) dieser Söhne jede Rücksprache mit den Profes- 
soren verboten , weil er glaubte , daß die Jesuiten durch die Prä- 
ceptoren die Geheimnisse der Familie zu erfahren suchten. Dieses 
Verbot veranlaßte, daß in einer Lehrerkonferenz die Frage ver- 
handelt wurde, in welchem Verhältnisse die Privatpräceptoren zu 
den ordentlichen Lehrern und dem Präfektus des Gymnasiums 
ständen. Es wurde beschlossen, daß die sogenannten Privatsilen- 
tien durchaus unter der Aufsicht der Klassenlehrer und des Prä- 
fektus erhalten werden müßten. Als der Bürger bei seiner Wei- 
gerung blieb, mußte er seine beiden Söhne zu Hause behalten. 

Betrachten wir nunmehr die Verpflichtungen , denen die Pä- 
dagogen nach den Regulae* unterlagen. 

Die Pädagogen sollten zunächst darauf bedacht sein , sich 
durch eigenen Fleiß auszuzeichnen und dadurch ihren Schülern 
ein gutes Beispiel zu geben. Denn es hindere die Schüler am 
Fortschritt in den Studien , wenn sie sähen , daß ihre Pädagogen 
selbst SU Hause sich nicht genug auf die Studien verlegten. Ferner 
sollten sie ihren eigenen Lehrern keine Gelegenheit geben , wegen 
Schulversäumnisse, Trägheit und and,erer Vergehen strenger gegen 
sie vorzugehen , weil , wenn die Schüler dieses merkten , ihr An- 
sehen viel verlieren würde. 

Da eine zu große Vertraulichkeit Mißachtung zu erzeugen 
pflege, sollten die Pädagogen selten oder niemals mit den Schülern 
zusammen spielen , sondern ein gewisses würdevolles Benehmen 
in Worten und im Verhalten zeigen. — Sie sollten die Schüler 



') Vgl. Pachtler, Ratio Studiorom et Institutionea Scholasticae Societatis 
Jesu I. p. 415. 
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zur bestimmten Zeit in geschlossenem Zuge zum Gymnasium führen 
und nach beendigtem Unterrichte sammeln und zurückführen. — 
Sie sollten dafür sorgen , daß die Schüler die Zeit des häuslichen 
Silentiums innehielten, und Verstöße dagegen in ein Verzeichnis 
eintragen, das sie jeden Samstag oder auch sonst, wenn der Prä- 
fekt es verlange, vorzuzeigen hatten. — Sie hatten ferner darauf 
zu achten , daß die Schüler sich nicht der deutschen Sprache be- 
dienten. Jedoch sollte auf die ganz kleinen Schüler Rücksicht 
genommen werden. ^) 

Die Lehraufgabe der Pädagogen sollte nicht darin bestehen, 
daß sie den Schülern Neues zu lernen aufgäben, sondern sie soll- 
ten dafür sorgen , daß die Schüler das lernten , was ihnen in der 
Schule aufgegeben sei, und zwar in der Weise, wie es die Schule 
fordere. — Damit der Zusammenhang der Pädagogen mit der 
Schule gewahrt bleibe, sollten sie öfters in der VV^oche , auch un- 
aufgefordert , sich an die Klassenlehrer wenden, um bei ihnen 
nötigenfalls Unterstützung und Auskunft zu finden. Hierbei hatten 
sie sich aber den Lehrern gegenüber der schuldigen Ehrerbietung 
zu befleißigen. 

Was die Hilfe angeht, die sie den Knaben bei ihren Studien 
zu leisten hatten, so sollten sie nicht die Nachlässigkeit oder Träg- 
heit der Schüler dadurch fördern, daß sie ihnen ihre lateinisch zu 
bearbeitenden Aufgaben (argumenta) machten; höchstens könnten 
sie deu Unerfahrenen einige Vokabeln sagen ; besser sei es jedoch, 
sie die Sachen selbst finden zu lassen. 

An den schulfreien Tagen hatten sie ihre Schüler zu dem 
Spielplatze (locus recreationis) zu führen und dort auf ihr Verhal- 
ten zu achter; ebenso hatten sie die Schüler zusammen zurückzu- 
führen. Hatten sie an einem solchen Tage bemerkt, daß ein 
Schüler sich ungehorsam oder ungesittet betragen und sich weder 
durch Worte noch sonstige Strafmittel habe zurechtweisen lassen, 
so hatten sie diesen Schüler dem Klassenlehrer oder Präfekten 
zur Bestrafung anzuzeigen. 

Die häusliche Lebensführung der Pädagogen war dadurch 
geregelt, daß sie zu bestimmter Zeit, 8 Vi oder 8Y2 Uhr gleich- 
zeitig mit den Schülern sich zur Ruhe begeben und morgens 
5 Uhr oder noch früher aufstehen mußten. Jedoch konnte in 
dieser Beziehung mit Rücksicht auf das zarte zarte Alter der 



^) Was das Verbot des Gebrauches der deutschen Sprache angeht, so 
kann man den Jesuiten hieraus keinen Vorwurf machen, da sich dasselbe, der 
allgemeinen damaligen Zeitrichtung entsprechend , nicht nur bei den katholi- 
schen , sondern auch nichtkatholischen berühmten Pädagogen , wie Trotzendorf 
und Sturm findet. In der düsseldorfer Schulordnung des Johannes Fabricius 
werden sogar demjenigen Strafen angedroht, „qui carmina obscoena. aut Ger- 
manica cecinerit**. — Vgl. Raumer. Gesch. der Pädagogik. L S. 243 Anmerkg. : 
Aus den Straßburger Schulgesetzen: „Qui sermone utuntur aho quam latino, 
ratione bona puniantur.'' u. a. 
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Knaben , oder auf deren Gesundheit oder den Wunsch der Eltern 
und Lehrer hiervon dispensiert werden. — Um die Sorgfalt der 
Schüler zu heben, hatten die Pädagogen einigemal in der Woche, 
womöglich jeden Tag, die BQcher ihrer Schuler nachzusehen , da- 
mit diese nicht ihre Aufgaben auf abgerissene Blätter schrieben 
oder sonst nachlässig seien. Sie hatten über ihre Beobachtungen 
den Lehrern Mitteilungen zu macheu und sie zu veranlassen , bei 
gegebener Gelegenheit die Bucher einzusehen. 

Die Pädagogen hatten ferner dafür zu sorgen, daß ihre Schü 
1er ihre religiösen Pflichten erfüllten. 

Sie sollten womöglich jeden Morgen , ehe die Schüler zum 
Gymnasium gingen , ihnen ihre Lektionen „abhören^ (andient). 
Ebenso sollten sie sich von den Schülern nach der Rückkehr von 
der Schule die in der Schule durchgenommenen Lektionen angeben 
lassen. 

Inbetreft' des Verhaltens der Pädagogen wurde verlangt, daß 
sie selbst gesetzten Charakters seien, reinlich in der Kleidung und 
daß sie bei ihren Schülern auf dieselbe Reinlichkeit sähen. Außer- 
dem sollten sie womöglich der sodalitas Deiparae angehören und 
ihre Schüler veranlassen, dieser beizutreten. Gehörten ihre Schü- 
ler nicht dazu , so sollten sie dafür sorgen , daß diese , während 
sie selbst an den Andachtsübungen teilnähmen , mit Lesen oder 
Schreiben beschäftigt würden. 

So weit setzen die Regulae die Pflichten der Pädagogen fest. 
Waren diese Pflichten vonseiten der Schule scharf bezeichnet , so 
finden wir andererseits auch, daß die Bürger, die einen Pädagogen 
für ihre Kinder annahmen, diesem seine Pflichten bestimmt und 
klar vorschrieben. Hierüber giebt uns ein leider zum größten 
Teile verstümmeltes Manuscript Auskunft, das sich in dem mehr- 
fach erwähnten Sammelbande der Bibliothek des Altertumsvereins 
befindet. Es ist ohne Datum und Unterschrift. Die Überschrift 
lautet : Regula, Wornach der Präceptor sich seiner persohn halber 
zu verhalten, auch meine Söhne ins künftig informiren soll. — Es 
wird hierin außer der erzieherischen Thätigkeit von dem Präzeptor 
verlangt, daß er, falls es nötig sei, den Ofen anzünden, bei Ti- 
sche aufwarten müsse u. s. w. Danach war die Stellung eines 
Präzeptors oder Pädagogen in einem münsterischen Bürgerhause, 
ebenso wie in anderen Städten, wenig beneidenswert. ^) 

Weitere Schulbestimmungen über die Präfekten , Pädagogen 
oder Privatpräceptoren sind für unser Gymnasium nicht erhalten. 
Wir dürfen daher annehmen , daß sich die Einrichtung der Päda- 
gogen, wie sie, übernommen von der früheren Schule, sich unter 
den Jesuiten entwickelt hatte , bis zur Reorganisation des Gymna- 
siums durch Fürstenberg bestehen geblieben ist. Auch nach dieser 



') Vgl. hierzu Pauken, Gesch. des gelehrten Unterr. 2. Aufl. J. S. 331 
und das oben S. 108 über die braunschweiger Pädagogen Gesagte. 
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Reorganisation war , obwohl die Kollektivsilentien am Gymnasium 
eingerichtet waren , es den Eltern der Schüler nicht untersagt, 
Privatpräceptoren zu halten. Die Sitte ist auch später, freilich 
ohne Regelung vonseiten .der Schule , geblieben und hat sich er- 
halten bis auf den heutigen Tag. Noch jetzt heißen die jungen 
Leute , meistens Akademiker , die die münsterischen Knaben bei 
ihren Hausarbeiten überwachen oder ihnen Nachhülfe erteilen, 
Präceptoren. Die Bezeichnung „Pädagoge" dagegen ist vollständig 
verschwunden. An dieser Stelle möge bemerkt werden, daß eine 
genaue Angabe darüber, wann der Unterschied in der Bezeich- 
als „Pädagogen ** und „Präceptoren** aufgekommen ist, nicht ge- 
macht werden kann. ^) Wie gezeigt ist, kennen wir in Münster 
nachweisbar nur „Präfekten" , darauf „Pädagogen** und daneben 
als gleichbedeutend „Präceptoren**. Die letztere Bezeichnung scheint 
aber nur im Gegensatze zu den amtlichen Präfekten und Pädagogen 
gebräuchlich gewesen zu sein , ging aber später auf die Beauf- 
sichtiger der Kollektivsilentien in den Gymnasialräumen über, von 
denen jetzt die Rede sein soll. 

IV. 

„Nach der Fürstenbergschen Schulordnung vom Jahre 1776 
wurden die Silentien, silentia coUecta,** in den Schulzimmern von 
dazu bestellten, aus dem Kreise der Studierenden der Philosophie 
oder Theologie genommenen „Präceptoren** der Regel nach an 
allen Tagen der Woche, auch an Sonntagen und gewöhnlichen 
Feiertagen abgehalten, vormittags von IOV2 ^Äs 11 Y^ Uhr, nach- 
mittags von 47.2 bis 674 Uhr; in den Sommermonaten auch einige- 
mal in der Woche morgens früh von 5 bis 6^/2 Uhr. Die Schü- 
ler wurden in den Silentien zur Arbeit angeleitet und ihnen Gele- 
genheit gegeben , ihre Schulaufgaben anzufertigen. Um aber die 
Schüler schon im Gymnasium allmählich dahin zu bringen , daß 
sie , wie sie es hernach in den philosophischen Klassen thun 
mußten, für sich selbst zu studieren und arbeiten lernten, wurden 
die Schüler der fünften Klasse nicht mehr zu den Silentien an- 
gehalten. 

Es waren aber diese silentia collecta in den Schulzimmern 
nur für diejenigen Schüler bestimmt, die privatim keinen Präceptor 
hatten, während diejenigen, denen von ihren Eltern besondere Prä- 
ceptoren gehalten wurden , ihre Schulaufgaben zu Hause unter 
Aufsicht derselben verfertigten. Dabei vvird also vorausgesetzt, 
daß jedem Schüler ein Präceptor zur Seite stand.** -) 

Wir finden also in dem von Fürstenberg reorganisierten 



^) In den Gesetzen und Verordnungen des Pädagogiums im Bruderkloster 
zu Braunschweig vom Jahre 1547 (Koldewey I. 73 u. 76) werden sie privat i 
praeceptores genannt. 

-) Frey, Progr. v. Münster 1889. 
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GymnasiuD) neben den alten Privatpräceptoren, früher „Pädagogen" 
genannt, als Sehuleinriehtung die Kolleklivsilentien in den Sehul- 
räumen. Wann und wo diese Einrichtung zuerst aufgekommen 
ist, lä&t sich nicht bestimmen ; daß sie aber schon an anderen An- 
stalten bekannt war, sehen wir aus dem Lehrplaue des Düssel- 
dorfer Gymnasiums vom 29. Oktober 1774. ') 

Es heißt dort in der Instruktion für den Präfekteu: „Soll 
ein Silentium eingerichtet werden , so darf dies nur im gewöhnli- 
chen Schulzimmer stattfinden.** 

Diese Sammelsilentien müssen als eine Weiterentwickelung 
der früheren Contubernialsilentien betrachtet werden. Es läßt sich 
freilich nicht nachweisen , daß am münsterischen Gymnasium vor 
Fürstenberg es irgenwelche sogenannte Schulsileutien gegeben hat. 
Daß dagegen in dem den Jesuiten unterstellten , zu Anfang des 
17. Jahrhunderts begründeten Konvikt, der domus pauperum, die j 
Einrichtung der Kollektivsilentien bestand, geht aus folgender Be- . 
Stimmung der Regulae für diese Anstalt unzweideutig hervor. 
„Decuriones laborabunt, ut regulae atque ordo domus accurate 
serventur, educent domo et reducent suos, präeerunt Sileutiis 
sive Repetitionibus et exercitiis domesticis, primi in surgendo, 
Ultimi in incumbendo enmt, quo meliorem ignis rationem habeant.** 

Wir haben also hier Sammelsilentien in der Anstalt, und für 
die Dekurionen, die Beaufsichter der einzelnen Abteilungen, finden 
wir im ganzen dieselben Bestmimungen , wie früher für die prae- 
fecti contubernii und später die „Pädagogen**. Es scheint aber, 
daß sich mit der Zeit die einzelnen Sammelsilentien nicht be- 
währt haben und daß man aus diesem Grunde zu den Schulsilen- 
tien geschritten ist, zumal hierdurch eine straffere Verbindung mit 
der Schule und strengere Überwachung der „Pädagogen** erzielt 
wurde. 2) 

Die Schulsilentien blieben bei der Übernahme des Gymna- 
siums an den preußischen Staat bestehen und ihre Leiter führten 
den amtlichen Titel „Präceptoren**. In dem ersten Jahresberichte 
des Gymnasiums zu Münster über das Schuljahr 1819/20. ange- 
fertigt von dem Professor König, worin über die Verordnung des 
Kgl. Konsistoriums der Provinz Westfalen betreffend die neue Ge- 



') Kniffler, Pr. v. Düsseldorf 1891. 

-) Daß die Pädagogen vielfach ein unordentliches Leben führten , geht 
aus der oben angeführten Bestimmung über Maßnahmen gegen schlechte Päda- 
gogen und die sie begünstigenden Hauswirte hervor. Auch in anderen Städten 
war es vielfach hierum nicht besser bestellt. In der Ordnung des Martineums 
zu Braunschweig vom J. 1660 (Koldewey I. 188) legen wir: ,Bey der bürger- 
schafft ist vielfältige klage , das die paedagogi auß den hospitiis sich so offt 
absentiren , dem gesöffe nachgehen und sonsten unai'tich sich erweisen , wozu 
etliche hospites aber helffen sollen, welche zugeben , das die scholares in ihren 
häusern zusammenkonmien und zechen , wan sie hier offen haben , deswegen 
ernstliche zurede und aufsieht wol vonnöthen.* 
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staltung des Gymnasiums Bericht erstattet wird , beißt es : „Mit 
dem öffentlichen Schulunterricht standen in den drey untern 
Klassen die Silentien in Verbindung, welche zur Wiederholung der 
Lektionen des Tages , zur Vorbereitung auf die nächstfolgenden 
und zu schriftlichen Arbeiten unter Aufsicht der Hülfslehrer be- 
stimmt sind. Diese Silentien währten an den vollen Schultagen 
von 5 bis 7 , an den Spiel- , Sonn- und Festtagen von halb 5 bis 
7 Uhr und wurden in den ^chulzimmern gehalten. Indeß 
wurde auch keinem verweigert, unter Privatpräceptoren diese Si- 
lentien zu Hause zu halten. Auch die Schüler der drey höheren 
Klassen wurden angehalten, wenigstens diese Zeit zu Hause für 
ähnliche Zwecke zu benutzen, indem die Lehrer Sorge trugen, daß 
jene mit Aufgaben für den häuslichen Fleiß hinlänglich beschäftigt 
wurden." 

In den Jahresberichten werden die Präceptoren regelmäßig 
mit Namen genannt. In dem ersten Jahresberichte waren es in 
der sechsten Klasse: Hülfslehrer und Präceptor Honigmann, und 
nach dessen Versetzung in die fünfte Klasse : Präceptor Hartmann ; 
in der fünften Klasse: Hülfslehrer und Präceptor Sökeland, und 
nach, dessen Versetzung in die vierte Klasse : Hülfslehrer und Prä- 
ceptor Honigmann ; in der vierten Klasse : Hülfslehrer und Prä- 
ceptor Halsband, und nach dessen Versetzung nach Warendorf: 
Hülfslehrer und Präceptor Sökeland. — Es fand also auch ein 
gewisser Rangunterschied zwischen den Präceptoren statt. Die 
Hülfslehrer und Präceptoren hatten außerdem noch einige wissen- 
schaftliche oder technische Unterrichtsstunden zu erteilen. Beson- 
ders begegnet uns bei den Präceptoren die Aufgabe, daß sie den 
Unterricht im Schönschreiben zu erteilen und die Nichtsingenden 
und Nichtzeichnenden zu beschäftigen hatten. 

Wenn die Präceptoren Hülfslehrer genannt werden, so sollte 
man meinen , daß nur für das höhere Schulamt qualificierte und 
geprüfte junge Leute zu diesem Amte genommen seien. Dies war 
jedoch nicht der Fall. Es wurden vielfach, wie auch früher unter 
Fürstenberg, Studierende der Philologie oder Theologie herange- 
zogen. So war nach dem Jahresberichte über das Schuljahr 
1829/30 der Gymnasiallehrer Hummelt, der am 8. März 1830 
starb, schon während seiner akademischen Studienzeit im Schul- 
jahre 1824/25 Hülfslehrer und Präceptor am Gymnasium. Ebenso 
war nach dem Jahresberichte von 1832/33 der ordentliche Lehrer 
Jordann, der am 23. Februar 1832 starb, schon im Jahre 1826/27, 
ehe er geprüft war, Präceptor. 

Durch Verfügung des Ministeriums vom 26. April 1831 
wurde verordnet, daß künftighin zu Präceptoren für die Silentien 
an den katholischen Gymnasien nur solche geprüfte Schulamts- 
kandidaten gewählt werden sollten, die bereits ihr Probejahr ab- 
gehalten und ihre praktische Tauglichkeit für das Schulamt be- 
wiesen kätten. 
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Diese Bestimmung scheint in der Folgezeit in Vergessenheit 
geraten zu sein, wie aus dem Jahresberichte von 1847/48 hervor- 
geht: „Das Silentium in der Quinta wurde vom 1. November an 
dem Philologie-Studierenden Herrn Theissing übertragen." 

Die „Präceptoren" nahmen eine amtliche Stellung ein. Dies 
ergiebt sich aus dem Jahresbericht von 1833/34: „Die Schulamts- 
kandidaten Herr Heckel und Herr Guilleaume wurden in diesem 
Jahre als „Präceptoren" angestellt.** 

Durch Verfügung vom 8. September 1842 wurde das Silen- 
tium an den Sonntagen aufgehoben. Die in die Zeit fallenden 
Spaziergänge und Besuche sollten aber den Präceptoren vorher 
angezeigt werden. 

Die amtliche Bezeichnung der Stellung eines Präceptors war 
Präceptur oder auch Präceptorat. Die Namen der Präceptoren 
wurden im Lektionsverzeichuisse am Ende der einzelnen Klassen 
angegeben. So hieß es stets: Präceptoren dieser Klasse waren 
N. N. Ebenso wurden die Präceptoren am Schlüsse des Lehrer- 
verzeichnisses aufgeführt. Noch im Jahresbericht von 1851/52 wer- 
den am Schlüsse der statistischen Verhältnisse des Gymnasiums 
die Präceptoren Guilleaume , Schürmann und Wernecke genannt, 
während für die einzelnen Klassen kein Präceptor mehr genannt 
wird. Dagegen heißt es in der Chronik: „Kandidat Dr. Wernecke 
übernahm die durch anderweitige Beschäftigung des Herrn Dr. 
Schürmanu erledigte Präceptur." 

Im Jahresberichte von 1852/53 (Direktorat Ditges) werden 
weder im Unterrichtsplane noch im Lehrerverzeichnisse Präceptoren 
erwähnt, obwohl die Einrichtung weiter bestand. In der Chronik 
wird vermerkt: „Die Herrn Kandidaten des höheren Schulamts 
Bause und Kombrinck leisteten seit dem Anfange des Schuljahres 
das Probejahr ab und fungierten zugleich als Präceptoren. Eine 
dritte Präceptur war dem Herrn Kand. Brandt übertragen.** 

Von jetzt an schwindet die Bezeichnung „Präceptoren" zwar 
aus den Jahresberichten, nicht aber im Etat des Gymnasiums, da 
hierin bis zur Aufhebung der Einrichtung die Remunerationen für 
die „Präceptoren** aufgeführt werden. Die Silentien blieben be- 
stehen und zwar in der alten Weise, daß die Schüler der drei 
unteren Klassen gemeinsam in ihren Klassenzimmern unter der 
Leitung der Probekandidaten oder Hülfslehrer ihre Schulaufgaben 
anfertigten. Als mit der Zeit infolge der Vergrößerung der Stadt 
und der dadurch bedingten weiteren Wege eine pflichtmäßige Be- 
teiligung sämtlicher Schüler nicht mehr zu ermöglichen war, wurde 
die BeteiUgung fakultativ gemacht, ohne daß indessen die sich 
nicht Beteiligenden, wie früher, zur Haltung eines Privatpräceptors 
verpflichtet wurden. Auch dieses so eingeschränkte Schulsilentium 
wurde zu Herbst des Jahres 1897 aufgehoben. 



Anhang I. 

In9truetio eirea sehoias quoad paedagogo». 

L Discipuli acholarum noatrarum Monasteriensium aut sint paa- 
(latiogl aut subsint paedagogis. Ita seruab.m est antiquitus 
sulf Hermanno Kessenbrochio^ Thir *) , Tristio et. succedentibus 
soctetatis professoribas. Inde fit^ ut pueri diligentiua repetant 
andlta in scholis dornig ut minus diuagentur in plxxteis^ vt non 
lusitent extra tempora, ut paedagogi alioquin propter pauperiem 
scholas deseHuri progrediantur in studiisj emergan^que in uiros 
doctos^ ut Hcholae superiores sint frequentiores. 

2. Quihus obstat egestas ^ et vel vicatim panem quaerere debent^ 
vd non sunt soluendo didactro paedagogis^ ab hoc lege exi- 
muntur, 

3. Huius rei inprimis cura habenda est ^ cum studia renouantur 
post omn, Sanctom^ post Pascha^ cum ad scholas aämittuntur^ 
inscribunturque ^ alioquin libertate degustata recusant paedago- 
gos , assueßuntque ad absentias a repetitionibus , frusta potius 
quam ueri discipuli subtracta cura paedagogorum, 

4. Curandum^ quantum fieri potest^ ut eos habeant domi dato victu 
vcl toto vel ex parte , vel saltsm hospitio. Si quorum parent^ 
sint in hoc difficiUs ^ iUi cogendi ad obeundas repetitiones sive 
silentia in aliena domo , utque se referant ad eos paedagogos 
egressuri ingressuriue scholas. 

o. Futurus pa^dagogvs approbationem P, Pectoris prius petetj 
quam conditionem acccptet Neqiie enim sine approbatione 
Pectoris antiquitus civi paedagogos accipere licebat , ad exclu- 
dendos facilius corruptores puerorum , ad prouidendum melius 
studiosis singulis secundum eorum captum^ ad promouendum 
expeditius diligentiores et melius meritos in pasdagogos. 

6. Hanc approbationem manu P. Pectoris subscriptam accipiet et 
conseruabit^ utque eam impetret facilius^ afferet ad P. Rectorem 
et praeceptoris sui et hospitis^ apvd quem aliquamdiu moratus 
est^ testimonium^ modestiae in scholis^ et domi diligentiae in 
edisciendis^ scribendis^ repetendis hctionibus et argumentis^ in 
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pietate^ ratione sacramentorum obeundorum suis temportbus^ et 
orationibus examinibusque conscientiae seruatis. Qui a prae- 

fecto sodalitatis bonum testimonium praeter haec obtmuerit^ cae- 
teris paribus^ praecedet. alios in promotione. 

7. Regnias paedagogorum exscribat^ quas se seruaturum sancte pro- 
mittet scHpto et manu propria^ idque sub poena priiuvtionis 
secuturae post unam aUeramue correptionem. 

8. Trimestri quolibet^ initio sc, Januaini^ Aprilis ^ Julii et ad 
finem Octobris ab hospitibus suis clausum obsignatumquo testi- • 
monium ferent suae probitatis et diligentia^ domi praestitae in 
haec fere verba vd sensum: Ich vnden benante bezeugt Vormitz 
dieses daß hei mich Whonender Paedagogus sich woU gehalten 
habe im täglichen repetieren mit seinen discipulis^ im studieren, 
auf erbaulichen sitzamen Handel und Wandel im Hauße^ im 
auß und eingehen zu vnnd von der Scholen^ Kirchen^ Spielplatz 
mit im ahnbef höhnen^ vnnd vorah bezeuge ich das er nechtlich 
zu Hauß gewesen sei vnnd sich oor trunckenheit, Chartenspielen 
und leichtfertigkeit hab verhuetet. Vhrkundt der warheit hab 
ich diß vnderschrieben, Datum mense N, anno N. 

9. Erunt qui tantum scribere atd nolint^ aut non possint^ pro his 
supradicta scribent ipsimet paedagogij et subscribent uel sub- 
signabunt clavjdentque hospites sigiUo suo, Si dubium incidat, 
an sit hospitis manus et sigiUum , ijer Clauigerum submissum 
ad hospites^ uel per nostros^ si quando ueniant ad illos^ explo- 
rabit P, Praefectus. 

10. Sabbatis singularum septimanarum catalogum P. Praefectus ab 
Ulis exigetj ex quo recognoscet notas germanicae linguae^ negli- 
gentias , petulantias , inobedientiam et delicta puerorum , vt pi- 
niantur. Quomodo enim alias authoritas paedagogorum con- 
stabit^ si non corrigantur in scholisj quod domi corrigere non 
licuit ? 

11. Ad maiorem paedagogorum cautelam et refrenationem P. Prae- 
fectus et Magistri proponent pueris toties immunitatem a virgis 
vel poenitentiis j quoties expressis circumstantiis paedagogos 
suos detulerunt de ebrietate , emansione nocturna ab liospitio, 
leuitatibus uel seductionibus innocentum puerorum. 

12. Releget cum paedagogis explicabitque iis aliquoties anno regulas 
P. Praefectus , defectibus ipsorum bene notatis , et inculcatis 
ostensisque ad oculum grobeanismis^ doceantur^ quomodo 
agendum sit cum pueris. 
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Megwiae paedagogis diseiptUorufn gy^nnasii Pauiini 
»oeietatis J^e^w obseruandae. 

1. Cum muUum in liUerts profectum discipxdoi'um impediat^ quando 
piteri aniToadueHunt , paedagogos domi pamtn stvdiis additos^ 
dabunt operam , ut Uli ^) inprimis diligentes sint , suaqiie dili- 
gentia discipulos inflamment et excitent. 

2. Caueant^ ne praeceptoribus suis ullam in scholis occasionem 
praebeant propter absentiam^ pigritiam et alia delicta seuerius 
in eos animaduertendi : hoc enim si discipidi resciscerent ^ plu- 
rimum de auctoritate Ulis decedei*et. 

3. Cum nimia familiarifas iuxta vroverbium tritum , semper con- 
temptum parere soleat^ raro uel numguam iUis coUudant^ sed 
grauitatem quandam cum in verbis , tum, in moribus prae se 
ferant^ discipulos praeßnito tempore ordine euntes proximi ipsi 
consequantur^ et absoluta lectione eodem modo in area collectos 
red.ucant 

4. Tempus silentii domestici accuraie seruent discipuli^ et tarde 
ad studia accedenfes in catalogum referant^ quem singulis die- 
bus sabbatinis , vel alio quovis tempore , quando exiget prae- 
fectus^ exhibebuni 

6. Vigeant notae domesticae germanice loquentium, et qui per 
noctem habuerit , poena multabitur; parvulorum tarnen ratio 
habeatur, 

6. Nihil noui addiscendum vel componendum illis iniungent^ sed 
curenty ut modu^s studendi, qui a praeceptore traditus est, ob- 
seruetur, 

7. Saepius in hebdomada etiam non uocati discipulorum magistros 
accedant, ut inteUigant, qua in re iuuari debeant, memores ta- 
rnen sint debitae reusrentiae, illos reuerentes, ne frequenti con- 
uersatione abutantur, et liberiores fiant, 

8. Ne discipulorum negligentiam aut pigritiam foueant , min quam 
illis domi argumenta componant, suggerere tarnen possunt rogati 
rudioriobus aliqua vocabula, quanquam melius ad Calepinum 
consulendum remitiere^ hoc enim firmius memoriae impriment, 
quod proprio labore inuenerint 

9. Die vacationis discipulos ad locum recreationis comitabuntur, 
nee patientur illos quocunque libebit vagari et discurrere^ sed 
in oculis semper habeant, ut summo cum silentio et modestia^ 
quae studiosos decent , simuL congregatos domum reducant Si 
quem inobedientem et immorigerum discipulum habuerint, qui 

^) ipsi? 
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nee verbis nee reprehensionibm corrigi poterit et aliis studiorum 
temj)oribiL8 impedimento sit, ad Maf/istrum vel Praefectum de- 
ferant, ut conuenienti remedio occurratur, 

10. Praeßnäo tempore, quadrante post octanam^ vel ad mediam 
nonae una cum discipuUs cubitum concedant, simüiter hora 
quinta vel citius surgant, nisi propter teneram aetatem , vel 
valetudinem adiiersam, velparentum, praeceptoriimquß volnntatem, 
cum quibusdam dispensandum videatur. 

IL Aliquoties in septimana , imo si fieri possit, singvlis diebvs il- 
Icyrum libros visitent, annotentqim eos qui ihemata in abiecta^ 
Chartas coniicinnt, vel argumenta negligenter transferunt, mone- 
ant hac de re Magistros, ut data occasione libros inspiciant, 

12. Tempus orationis vespertinae ei rnatutinae^ similiter examinis 
conscientiae faciendi seruabunt; illoi*um lectiones audiant, si 
fieri potest, antequam Gymnasium intrent, 

13. Sumpto prandio per lioram mediam colloquio intersint honesto, 
ne animus fessus studiis nimium intendatur, insuper et vale- 
tudinis ratio habeatur. 

14. Quam primum reuersi cum discipidis ex scliolis a diuersis qui- 
dem singtdas lectiones a praeceptore explicatas exigant. 

15. Denique paedagogi ipsi imprimis sint compositis moribus et vesti- 
bus mundi, eandemque munditiam a discipuUs obseruari curent. 

16. Curent, si fieH possit , ut et ipsi sint sodales Deiparae , et in 
aliquu eorum discipuli sint sodalitate, et conseruentur. 

17. Ne discipuli non sodales absentibus paedagogis diuagentur, loco 
congregationis illos scriptione aut lectione aliqua occupabunt. 
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Paulinischen Gymnasium 

seit dem Ausgange des Mittelalters gebrauchten 
Lehrbücher der lateinischen Sprache. 

Von 

Direktor Dr. Josef Frey. 



über die Lehrbücher, welche man vor dem sechszehnten 
Jahrhundert an der hiesigen Domschule bei dem Unterrichte im 
Lateinischen gebrauchte, ist uns nichts überliefert. Es bedarf aber 
auch für die letzte Zeit des Mittelalters einer solchen Überlieferung 
nicht; stand doch das Doktrinale Alexanders de Villa Bei 
allgemein in solchem Ansehen , daß der Gebrauch jeder anderen 
Grammatik ausgeschlossen war. Nur für die Anfangsgründe wird 
Dohat, dessen Kenntnis das Doktrinale voraussetzt, hier seine 
Stelle behauptet haben , die er wohl schon seit den Anfängen 
der Schule inne gehabt hat. Als unter Rudolf von Langen 
der Humanismus seinen Einzug hielt und eine Umgestaltung der 
Schule herbeiführte, wurde das Doktrinale trotz der Anfeindungen, 
die sich von allen Seiten dagegen erhoben, nicht sofort außer Ge- 
brauch gesetzt; vielmehr gab der Rektor Timann Kemner, nach- 
dem er sein Amt übernommen hatte, unter dem Titel: De arte 
grammatica quattuor partium Alexandri meduUa aurea 
das Werk mit einem Kommentar versehen heraus. Das Buch er- 
schien vom Jahre 1500 bis 1505 in mehreren Auflagen. (D. 
Reichling: Das Doktrinale des Alexander de villa Dei, in Mon. Germ. 
Paed. Bd. XII, und A. Bömer: Der münsterische Domschulrektor 
Timann Kemner, in der Zeitschrift für vaterl. Gesch. u. Altertums- 
kunde. Bd. 53. Münster 1895. L Abt. S. 186 ff.) 

Aber bereits im Jahre 1502 trat Kemner daneben mit 
einer eigenen Grammatik hervor, dem Compendium aureum 
etymologie et syntactice grammatices (Vgl. A. Bömer a. a. 
0. S. 193 ff. Über die Syntax vgl. J. Frey Die Thätigkeit der 
Münsterischen Humanisten auf dem Gebiete der latein. Syntax. 
Prog. Münster 1896.) , das er auf dem Titel der ersten Ausgabe 
mit der Bemerkung empfiehlt jin quo ordine etiam facillime quic- 
quid est apud Bemigium^ Donatum atque Alexandrum comperies^. 
Wenn wir annehmen , daß Kemner unter Aufgabe des Doktrinale 
diese seine Grammatik an der Domschule eingeführt hat, so be- 

9* 
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rechtigt uns dazu einmal die Stellung des Verfassers, der als 
Leiter der Schule die Lehrbücher zu bestimmen hatte, dann auch 
der Umstand, daß das Compendium trotz seiner vielen Mängel 
bis zum Jahre 1513 mehrere Auflagen erlebte. Freilich hatte 
Murmellius dem Werke als Empfehlung ein Tetrastichon mit auf 
den Weg gegeben, aber man glaubt, wenn man es liest, heraus- 
zuhören, wie schwer dies ihm geworden. Übrigens dürfen wir 
uns für den Gebrauch des Buches an der Domschule auf das 
eigene Zeugnis Kemners berufen , der in der Vorrede zu seinem 
Compendium naturalis philosophiae bei der Aufz&hlung seiner 
Werke sagt (A. Bömer a. a. 0. S. 233) ; Compendium quoque 
grammatices ex variis receptorum grammaticerum lecHonibus coUegi, 
unde ea, quae ad prima artis gramfnaticae attinent rudimenta sine 
aliquo quodammodo negotio nostri exciperent auditores. 

In dem Lehrplane Kerssenbroicks v. J. 1551 finden wir als 
grammatische Lehrbücher genannt Grammatica Despauterii 
per Sebastianum Duisburgensem in compendium redacta, 
außerdem Donatus und Syutaxis Erasmi Roterodami. Wann 
diese eingeführt worden sind , wissen wir nicht. Die Kemner- 
sche Grammatik wurde durch zahlreiche Erweiterungen und Zu- 
sätze in den späteren Ausgaben für die Schule immer unge- 
eigneter und überdies sehr abfällig beurteilt; man möchte aber 
annehmen, daß sie trotzdem hier in Gebrauch geblieben sei, so 
lange ihr Verfasser die Anstalt leitete, wenn nicht der letzte 
bekannte Druck — und die Auflagen folgten rasch auf einander 
— aus dem Jahre 1515 stammte , während Kemner sein Amt 
erst 1530 niederlegte. Von den Büchern des bedeutendsten der 
Münsterischen Humanisten werden in dem Lehrplane von 1551 
erwähnt die Tabulae de componendis versibus und für die un- 
terste Klasse die Pappa. 

Im Jahre 1562 ließ der Konrektor der Domschule Bernhard 
Lingius hier bei Johannes Ossenbrug abdrucken: Duo opuscula 
Joannis Murmellii . . . quorum alterum est de de uerborum 
compositis, alterum de uerbis communibus et deponenti- 
bus. (Exemplar auf der Paulinischen Bibliothek.) In der ,prae- 
fatiuncula' heißt es nach der Empfehlung der beiden Schriften : 
Quapropter cum haec opuscula seu liheUuli tantum utilitatis tyro- 
nihus musarum cultoribus adferant, vehementer exhortatus sum typo- 
graphum, ut quam primum, ea typis excuderet quam emendatissime. 
Tu igitur studiosa puhes utere ac fruere praesenti hono, et redama 
eos qui te tuaque studia amant ac promouent. Baptim et volanti 
calamo Monasterii Anno 1562, In feriis Natalitiis, Am Schlüsse 
ist eine Parasnesis des Herausgebers ad discipulos in principio 
lectionum dictata de pietatis studio amplectendo in acht Distichen 
beigefügt, sodann eine Antipelargia , seu Xenium praeceptoris B. 
Lingij pro Xenijs discipulorum redditum in 28 Hexametern. (Hoc 
Xenium uestris p^o strenis reddo.) Ohne Zweifel waren damals 
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die beiden genannten Schriften des Murmellius im lateinischen Un- 
terrichte als Lehrbücher eingeführt. 

Derselbe Bernhard Lingius gab hier bei Tzwyvel heraus: 
Opusculum de recta distinguendi ratione partim ex Joa- 
chimo Ringelbergio , partim ex Philippo Melanchtone per M. Ber- 
nardum Lingium, ad stiidiosae adolescentiae utilitatem sedulo col- 
lectum. A. M. D. LV. Das Büchlein enthält, wie der Titel be- 
sagt, Ringelbergs Opusculum de periodis und den Anhang zu Me- 
lanchthons Syntax : De periodis. Die an die Schüler gerichtete Vor- 
rede ist vom Jahre 1550 datiert und beginnt: Cmn animadxier- 
terem adolescentes studiosissimi, uos egregie qiudem et foellcter, tum 
Carmen, tum prosam campanere, at unum quiddam potiss, plaerlsque 
uestrum adhuc deese, nimirum exacfam distinguendi rationem: opere 
pretium me fa^turum existimaui, si paucula quaedam de distinctio- 
nibus colUgereni, quae nobis in scholis explicanda susciperem. 
Das Büchlein sollte also hier in der Schule gebraucht werden, 
was sich auch aus den weiter folgenden Worten ergiebt: Quod 
quo melius faciliusque confieri queat, ego etiam uiua, quod dicitur, 
uoce singula tam crasse, tarn dilucide explanare pro uiribus conabor, 
ut etiam infimam obtinentes classem, ea non addubitem assecuturos, 
dummodo aliquantulum diligentiae adhibere uoluerint, omnes autem 
sitie dubio (ut mea fert opinio) uolent , ac uelle debebimt, quibus 
recta ac honesta literarum studia cordi sunt. 

Wichtiger als die Einführung dieses Uülfsbüchleins ist der 
Nachweis, daß an die Stelle des oben erwähnten im Jahre 1551 
gebrauchten Auszuges aus Despauterius mit der Zeit die Formen- 
lehre der lateinischen Sprache von Melanchthon trat. Die Pauli- 
nische Bibliothek besitzt ein Exemplar von Grammatices la- 
tinae elementa autore Philippo Melanchthone. Excudebfit 
Eucharius Ceruicoriius , Anno M. D. XXXIII , welches auf den 
ersten 55 Seiten zahlreiche handschriftliche Eintragungen enthält, 
die das Buch als Schülerexemplar kennzeichnen. Dieselben sind 
nicht ohne Interesse, weil sie uns in die Art, wie die Grammatik 
in der Schule behandelt wurde, einen Einblick gestatten, aber von 
besonderer Wichtigkeit ist für uns die handschriftliche Bemerkung 
auf dem Titelblatte: Hanc grammaticam Monasterii audiui a prae- 
ceptore Hermanno Kerssenbrock. Damit zusammengebunden sind : 
D. Erasmi Roterodami de duplici copia verborum etc. Coloniae 
Joannes Gymnicus excudebat Anno M. D. XXXII, ebenfalls ein 
Schülerexemplar mit der Bemerkung auf dem Titelblatte: Haec 
copia (so !) verborum audiui Mon. a praeceptore Hermanno Km-s- 
senbroch a^ lij , sodann Syntaxis Philippi Melanchthonis. Coloniae 
apud Johannem Gymnicum. Anno M. D. XXIX und der Acolastus 
von Guaphus ebend. 1533. 

Wenn sich aus dem Gesagten, mit Sicherheit ergiebt, daß die 
lateinische Formenlehre von Melanchthon hier gebraucht worden 
ist, so ist dagegen der Zeitpunkt der Einführung nicht zu be- 
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stimmen. In dem Umstände, daß Lingius 1550 und noch 1555 
das Schriftehen de recta distingendi ratione herausgab, haben wir 
nur den Beweis, daß damals die Syntax von Melanchthon nicht 
gebraucht wurde. Der Gebrauch seh)er Grammatik beschränkte 
sich jedoch nicht auf die Domschule. In seinen „Beiträgen zur 
Geschichte des Münsterschen Schul- Wesens", Münster 1839, bringt 
Eberhard Wiens S. 84 flP. einen Abdruck der Schulverordnung für 
die lateinisch-deutsche Schule ad Stum Martinum v. J. 1581, worin 
es u. a. heißt: Hinc ad explicatloiiein regularum et praeceptorum 
Grammaticae D, Philippi Melancfhonis vel alterius luculenti autoris 
grammatici . . . progredietur. 

Nachdem im Jahre 1588 die Gesellschaft Jesu die Leitung 
des Domgymnasiums übernommen hatte, wurden die durch die 
Studienordnung des Ordens vorgeschriebenen Lehrbücher einge- 
führt und demnach dem lateinischen Unterrichte die Gramma- 
tica Emanuelis Alvari zugrunde gelegt. Die Bibliothek des 
Gymnasiums besitzt, ein Exemplar der Grammatik von Alvarez, 
bearbeitet in usum provinciae S. J. ad Rhenum superiorem v. J. 
1750, welches nach einer handschriftlichen Eintragung für die 
fünfte (unterste) Klasse bestimmt war. Das Buch enthält: I. Ver- 
sus memoriales Alvari aucti et explicati de Generibus nominum. 
IL Versus mem. Alv. aucti et expl. de Declinationibus simplicium 
et compositorum nominum. IIL Versus mem. Alv. a. e. e. de 
Praeteritis et supinis verborum, alles mit gegenüberstehender deut- 
scher Erklärung und der Übersetzung der als Beispiele angeführten 
Wörter. Es folgt von S. 84 bis S. 164 die Syntax: De octo 
partium orationis constructione mit vielfachen Anmerkungen, Appen- 
dices bzl. Appendices I. et IL Generis. Den Schluß bilden An- 
hänge de orthographia latina u. a. Dem entsprechend schreibt 
der im Liber praefecturae Gymnasii Paulini (Gymnasial-Archiv) 
enthaltene Catalogus perpetuus vor : für die Klasse Suprema gram- 
matica: P. Emanuelis Syntaxis cum appendicibus III. generis, für 
die Klasse Media grammatica: Emanuelis Syntaxis sine appendici- 
bus III. generis, fQr die Klasse Tertia grammatica: Grammatica 
latina Emanuelis (und Syntaxeos compendium). 

Bei der Umgestaltung des Gymnasiums unter Fürstenberg 
trat wieder eine Änderung ein. Zunächst wurde die 1772 in Mün- 
ster ohne Nennung des Verfassers gedruckte .Lateinische Sprach- 
kunst zum Gebrauche der ersten und zweiten Schule im 
Hochstift Münster* benutzt, ein Nachdruck einer von einem 
Mitgliede der Gesellschaft Jesu zu Würzburg 1770 herausgegebenen 
Sprachlehre (S. J. Frey, Über die Schulordnung des Hochstifts 
Münster voin Jahre 1776. S. 22). An deren Stelle trat später, 
als man sich überzeugt hatte, daß der dort gebotene grammatische 
Lehrstoff nicht ausreichte, die zuerst im Jahre 1786 erschienene 
»Lateinische Sprachlehre zum Gebrauche der Schulen des 
Hochstifts Münster* von H. Kistemaker und für die untersten 
Klassen die »Lateinische Sprachlehre zum Gebrauche der 
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Trivialschulen im Hochstift Münster' von demselben Ver- 
fasser, beide Parallelgrammatiken zu Adelungs deutscher Sprach- 
lehre. Diese Bücher waren noch 1807 im Gebrauch; dagegen 
nennt der erste Jahresbericht der Anstalt, über das Schuljahr 
1819/20, für die drei oberen Klassen keine lateinische Grammatik, 
für die vierte Klasse die Grammatik von G. Fr. Grotefend, für 
die fünfte und sechste Klasse (Über Zahl und Bezeichnung der 
Klassen s. J. Frey, Das Paulinische Gymnasium zu Münster Progr. 
1897. S. 20 f.) Kistemakers kleine lateinische Sprachlehre, 
umgearbeitet von Job. Heinrich SchmüUing als Lehrbücher 
für den lateinischen Unterricht. Bereits im folgenden Schuljahre 
1820/21 finden wir für die vierte Klasse die ,Practische Gram- 
matik der lateinischen Sprache* von Christian Gottlob 
Bröder, weiterhin aber wird bis zum Schuljahre 1826/27, abgesehen 
von den beiden untersten Klassen, keine Sprachlehre genannt. In 
den beiden unteren Klassen wurde die Kistemakersche Grammatik 
in der Bearbeitung von SchmüUing und dann in der 1823 unter 
dem Titel »Lateinische Sprachlehre für Trivialschulen und 
die untersten Klassen von Gymnasien* erschienene Bearbei- 
tung von Wenzelo gebraucht. Vom Jahre 1827 an ändert sich 
das Bild. Die Sprachlehre von Wenzelo hält sich noch drei Jahre 
in der untersten Klasse, um dann dem Auszuge aus der Lateini- 
schen Grammatik von C. G. Zumpt zu weichen, der in den 
beiden vorletzten Klassen eingeführt wurde, während seit 1827 die 
übrigen Klassen die größere lateinische Grammatik von Zumpt ge- 
brauchten. So Wie!) es bis zum Schuljahre 1846/47. Im Jahre 1844 
waren die beiden Klassen Sexta und Quinta, welche als Trivial- 
schulen vom Gymnasium getrennt bestanden hatten, diesem ange- 
gliedert worden, und da erscheint in den beiden neuen Klassen als 
lateinische Grammatik wieder der alte Kistemaker, dem also offenbar 
die Trivialschulen bis dahin treu geblieben waren. Das Buch war 
unterdessen von G. Di eck hoff umgearbeitet worden unter dem 
Titel: ,Kistemakers lateinische Sprachlehre für die un- 
teren und mittleren Klassen der Gymnasien von G. D.* und 
gewann nun unter Verdrängung des Auszuges aus Zumpt weiter 
Boden , so daß es vom Schuljahre 1847/48 ab in den Klassen 
Sexta bis Untertertia einschl. gebraucht wurde. — Bald jedoch 
empfand man es als einen großen Übelstand, daß die beiden 
grammatischen Lehrbücher von Zumpt und Dieckhoff nicht nach 
gleichem Plane gearbeitet waren, und als i. J. 1855 Ferdinand 
Schultz seiner bereits erschienenen .Lateinischen Sprach- 
lehre* eine Kleine Lateinische Sprachlehre für die untern 
und mittlem Klassen folgen ließ, wurde vom Schuljahre 1852/53 
ab mit der Einführung dieser Lehrbücher für alle Klassen begon- 
nen. Die Kleine lateinische Sprachlehre ist auch heute noch in 
der erweiterten Ausgabe von M. Wetze 1 im Gebrauch, 
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A. 
Ratio studiorum scholae Monasteriensis saeculi XVI. 

M. Hermannns a Kerssenbroch, (jyninasiarcha scholae 
Monasteriensis, candido lectori S. 

Hippodamus Pytbagoraeus , amice lector, adolescentium educationem 
eorundemque institutionem bonam fundamentum ac incolumitatem huma- 
nae societatis esse rectissime sensit. Quippc ex bis tamqnam sanis mem- 
bris Reip. corpus constituitur , constitutnm virtutum incrementis foeliciter 
adolescit. Hac in re Spartanae gentis legumlatores ocnlatissime plurimum 
sudarunt, qui institutionem adolescentiae ad primam et publicam curam 
referentes ex aerario communi salaria paedotribis eroganda gravissime 
censuerunt. Et recte , nam id quod tanquam fundamentum communem ho- 
minum societatem sustinet et conservat , merito sibi primas partes vindi- 
care et ad omnes simul pertinere debet. Quemadmodum igitur iuventus 
bene educata fundamentum , ita male educata aut neglccta praesens pestis 
est Reip. Praepostere itaque illi facere videntür^ qui plus educationiboum, 
canum, equorum aliorumque brutorum animalium, quam liberorum suorum 
tribuunt, qui maioris pretii hominem brutis praeficiunt, quam propriis visce- 
ribus , qui plus insitionibus arborum ac fruticum quam prolium impendunt 
operae , quas tamen natura et in augmentum et ornamentum civilis socie- 
tatis produxit, cui, si äbsit diligens educätio et sincera institutio , paulo 
minus quam Boeotica sus profueriut; horum enim. convictu Resp. detrimen- 
tum capit. Est igitur tarn necessaria in Rep. iuventutis educätio et insti- 
tutio, quam vitae corporis alimentum ; nam ex incuria et indulgentia liberi 
proclivitate quadam vitiatae naturae paulatim comessari discunt, comes- 
satio turpem inguinum aestum parit, hinc sequitur inobedientia, mater vi- 
tiorum , nam. nee per educationem parentum nee per institutionem prae- 
ceptorum parere didicerunt. Labuntur inde semine haereditario impellente 
in pervicaciam , pervicacia privatam , quam sibi hodie quisque somniat, 
authoritatem producit, quae nihil non malorum hoc nostro calamitosissimo 
tempore peperit. Hinc in altera politia haßreses , in altera vero rapinae, 
furta, stupra; hinc in utraque conturbatio, conturbationem dissidia, dissidia 
bella, bella caedes ; hinc tandem tam public! quam privat! boni eversiones 
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sequuntur. Quae omnia ex neglecta iuventute gradatim suppullalascunt. 
Qiiare si remp. salvam cupimus , iuventutis praecipuain habere curam con- 
venit. Et phirimam referre arbitror (cum eins educatio bona fundamentuiD, 
mala vero interitus sit Keip.), quibus edncanda erudiendaqae tradatar. Et 
qaid potissimam ei ad discendum proponatur, exactissima habenda est ratio. 
Nam (Piatone in Protagora teste) gravius periculum est in disciplinis qaam 
cibis, aliis rebus emendis , qnia esculenta emens , antequam bis vescatur, 
potest illa in aliis vasculis domum deferre ibique deposita diligenter aut 
per semetipsum aut per alium istarum rernm peritum examiuare , deinde 
quid edendum et a quo abstinendum sit, deliberare. Non igitur est grave 
periculum in bis emendis. Disciplinas vero non in alio vase quam animo 
ferre licet. Qnare eas capientem continuo aut inquinatum aut ad meliora 
provectum abire necesse est. Habendus igitur delectus eorum, quae pubi 
sunt proponenda , ut bonae indolis surculum istis ramusculis inseramus , ex 
quibus aut clavus Heip. aut malus , aut antenna aut aliud quodlibet ido- 
neum membrum speratur. Cum igitur iuventutis cura publice mihi sitcom- 
missa, selegi aliquot surculos , non adulterinos , non haeresis amaritudine 
suspectos, sed nativam quandam bonitatem sapientes et quolibet tempore 
coalescentes , quos post ferias Michaelis Vicesimo Octobris pubi nostrae 
bona fide inseremus. Quare huic nostrae insitioni scholasticae fave, quae 
publicae societati fructum uberrimum est allatura ! Vale , raptim ex Mu- 
saeo nostro septimo Septembris Anni MDLI. 

Eleiichus bonorum authorum, quos bona fide post ferias Mi- 
chaelis studiosis scholae nostrae proponemus. 

Hora sexta. 

Secundae classis auditoribus enarratione virtutum moralium iam ab- 
soluta primum virtutes intellectuales , deinde introductio in politica, po- 
stremo Xenophontis dialogus de Economia praelegetur. Quae omnia unum 
Volumen Fabri Stapulensis nomine editum continet. 

Tertiae classi Grammatica graeca Glenardi et tersissima facundi 
Isocratiß Oratio ad Demonicum graece , idque alternis diebus ut praecepta 
grammatices viva exemplorum demonstratione declarata auditores expedi- 
tius intelligant. 

Quartae classis auditores vere aureum copiae verborum Erasmi flu- 
men haurient, quod a barbarie linguam ablutam copiose atque ornate 
discendi facnltate expoliet. 

Quintae classis auditoribus Grammatica Despauterii per Sebastiannm 
Duisbergensem im compendium contracta. 

Sextae et Septimae classis tyronibus genera nominum Despauterii. 

Hora septima. 

Tertiae classis auditoribus praelegetur Liber tertius Officiorum Cice- 
ronis, qui utilis et honesti collationem exactissime edisserit. Huic lectioni 
secnnda classis Interesse potest. 



tlatio studiorum scliolae MonasterieDsis saeculi XVI. 141 

Qaartae classi priores tres tractatus Epitomes Caesarii de praedica- 
bilibus, praedicamentis et propositionibus. 

QuiDtae classis discipiilis Syntaxis Erasmi Roterodami. 

SextaDis Colloquia Cornelli Croci, quae linguam vehementer formabunt. 

Septanis Praeeeptor Donatum interpretabitur, ut tyranculi quid prias 
edidicerint, hie intelligere paulatim incipiant. 

Hora daodeoixna. 

Secundae classi adscriptis Liber quartus Iliad. Homericae. 

Tertiae classi Loci Rodolphi a Latomo in epitomen contracti, ut 
discipuli praeceptorum opera tarn ad inveniendum quam iudicandiim 
promptitudinem adsequantur. 

Quartae classis auditoribu« Liber tertius epistolarum Ciceronis, quae 
et praesentes et absentes dicendo scribendoque instruunt. 

Quintae classi Comica fabula Heautontimornmenos inscripta, quae 
cum propter penuriam exemplariorum elapsa aestate non sit praelecta, hac 
parte anni propter candorem et puritatem latini sermonis non fuit prae- 
termittenda. 

Sextanis et Septanis Praeterita et Supina verborum Despauterli. 

Hora prima. 

Tertiae classi liber tertius Lucani de hello Pharsalico , Feriis vero 
Praecidaneis Oratio Ciceronis pro P. Quintio , quarum lectionum et secnn- 
dani participes esse possunt. 

Quartae classi Syntaxis Erasmi et Fabulae Murmellii de componendis 
versibus altemis diebus. 

Quintanis et Sextanis erit hora repetitionis, pro arbitrio praeceptorum 
et utilitate utriusque classis. 

Septanis Fabulae Aesopi. 

Hora quarta. 

Tertiae et Quartae classibus Liber quartus Virgilii Aeneid. 
Quintae classi Liber tertius Ovidii de tristibus. 
Sextanis Epitome Syntaxios. 

A Septanis Fabulae lectae Interpretation em una cum vocum in- 
flexionibus praeeeptor diligenter exigit. 

Feris praecidaneis hora quarta. 

Secundae et Tertiae classis auditoribus Liber Secundus Rhetorices 
Ciceronis ad Herennium. 

Quartanis Elementale graecum Holoandri. 

Quintanis et Sextanis Hymni et prosae sacrae et ecclesiasticae ut 
vocant. 

Septani sententiam aliquam piam praeceptore dictante excipient, ut 
tam manum scribendo quam linguam loquendo exerceant et simul pia salu- 
briaque imbibant. 
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Diebus festis, hora sexta et duodecima, 
SecuDdae et Tertiae classis, auditoribus Evangelium Marci gra,ece. 
Quintanis | 

Sextanis | Epistolae et Eyangelia' de tempore ut vocant latine, 
Septanis , ' 

Hora quarta. 

Seeundanis | 

Tertianis | Quarta pars psalterii. 

Quartanis ' 
. Quintae classi Libellus sane elegans de quatuor virtutibus $enecae 
Cordubensis. 

Sextae classi Homiliae Wicelii de Baptismo et Eucharistia. 

Septanis Francisci Petrarchae sententiae proverbiales. 

Extraordinarie selectissima pubique utilissima quaeque proponentur. 
Quid primum literarum Tyronibus tribuendum. 

Paedotribes infimorum octavum locum occupantium suae fidei con- 
creditos, qui ad prima literarum tyrocinia animos adiecerunt, omni qua 
potest diligentia et sedulitate erudiet , ut prima literarum elementa pure 
pronnnciare, articulatim colligere, perfecte legere easdemque scite pingere 
consuescant et paradigmata infiexionum ex Donato tanquam ungues suos 
calleant. Deinde, ut voces latinas sonare discant, formulas Sebaldi Heyden 
aut Pappam Murmellii lectitabunt. 

Hora duodecima pomeridiana scriptioni vacabunt, quam hora prima 
praeceptor exactiori lima castigabit. 

Qui vero ad germanicam lectionem scriptlonemque sunt admissi, 
frequentins sese scribendo exercebunt germanicosque libros eosdemque 
catholicos et non suspectos lectitabunt. 

Exercitia publica. 

Protagoras adserebat nee artera sine exercitio nee exercitium sine 
arte quidquam esse. Cuius consilium secuti sumus, ideoque utrumque stu- 
diosis adolescentibus proponere libuit, ut nihil, quod ad veram discendi ratio- 
nem attinet, praetermisisse videamur. Quam enim instructos exercitatio 
adiuncta arti bonarum literarum studiosos efficiat, hactenus satis superque 
publicis exercitiis declaratum est. 

Secundae itaque classis auditoribus, quibus a Gymnasiarcha, praefixo 
themate , declamandi provincia data fuerit, spatium sex hebdomadum ad 
contexendam ediscendamque Declamationem concedetur; quam non chartae 
adminiculo, sed (quod maiorem apud auditores parit gratiam) jneraoriter 
publice recitabunt. Quo tempore ab exhibendis scholasticis exercitiis, prae- 
terquam disputationibus erunt immunes. Caeteri et epistolis et carminibus 
(sicuti inferiores) constituto tempore componendis exercitabuntur. 

Singulis diebus Lunae superiores classes , Quinta , Quarta , Tertia et 
Secunda carmina, Diebus autem Mercurii .omnes tam inferiores quam su- 
periores epistolas eiusdem argumenti suis praeceptoribus examinandas et 
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emendaDdas, nisi aut feriis praecidaneis aut festo praepediti, exhibebunt: 
Quarum argumentum diebus Veneris, dictantibus praeceptoribus, excipient. 

Diebus Saturn! hora duodecima , si vero ieiunandum , hora prima, 
inferiores classes sub singulis praeceptoribus in regulis grammaticis libris- 
que praelectis conflictu scholastico concertantes disputabunt. 

lisdem diebus hora prima, si vero ieiunandum, hora secunda, Secun' 
dani ex Naturali aut ex morali philosophia , Tertiani vero aut ex officiis 
aut praeceptis dialecticis, diebus Veneris ante nonam horam matutinam, 
themate valvis scholae affixo , ipsius rei propositae veritatem disceptatio- 
nibus modestis in auditorio publico alternatim , nunc sub Gymnasiarcha, 
nunc sub Conrectore, inquirent nee ultra horam tertiam protrahent. Uuic 
disputationi literarum et eruditionis cupidis interesse licet. 

Opponentis munus erit non multitudine verborum respondentem ob- 
ruere, sed in certam argumentationis formam, more Dialecticorum, inventum 
argumentum coniicere et si respondens forte exegerit, sedem argumenti, 
ex qua depromptum sit, adiicere. 



Leges scholae Monasteriensis (1574). 
Qnae ad Oeum, sacra et pietatem spectant. 

1. Denm Opt. Max. in personarum Trinitate et in snbstantiae individna 
unitate suppÜei veneratione semper adoranto sanctosque eias, nt ae- 
quum est colunto. Eorum vestigia, quantum fieri potest, sectantor. 

2. Initium diei in sacrosanotac Trinitatis nomine, Patris et FiHi et Spiri- 
tus, auspicantor. 

3. Pia precatinncula cum oratione dominica salutationeque angelica divi- 
num numen surgentes intcrpellanto. 

4. Ante Gymnasii ingressum basilicam aedem D. Paulo dicatam petunto 
flexisque poplitibus Dei opem, qnia stndia secundet imploranto. 

5. Nee per Creatorem nee res creatas temer e iuranto. 

6. Dei sanctissimo nomine et passione, sanctorum exquisitis tormentis 
diabolique maledictis et execrationibus nulli malum imprecantor. 

7. Negotia fidei semel ab ortliodoxa ecclesia sopita serio obstinatoque 
animo ne retractanto. 

8. Diebus festis toto corporis habitu ad religionem composito facieque 
ad altare versa sacris solennibus attentis animis piisque precationibus, 
detecto capite, intersunto concionatorisqne vocem patulis auribus exci- 
piunto. lisdem diebus concionis partem post horam Y Praefecto me- 
moriter recitanto. 

9. Sub elevatione Corporis Christi aliasque orantes non alterum tantum, 
sed ntmmque genn ad terram diraittunto. 

10. Legente canenteve Sacerdote Eyangetium ereeti auaeultanto et ad no- 
men Salvatoris genna fiectunto. 

11. In aede sacra nee peripateticos nee confabulationes nee indecoras ge- 
sticulationes agunto nee primum stationis locnm citra legitimam causam 
vacantes rebus divinis saepius mutanto. 

12. Altaribus ne innituntur. 

13. Diebus Yeneris in basilica aede sacrum integrum omnes simul andiunto. 
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14. Sodilia sacerdotum , nobilium consnlnm senatorum , civium et roatrona- 
rum ne occupanto. 

15. Quater in anno sacerdoti confitentor et, si iieri potest, sacrosanctum 
Domini Corporis Synaxioi reverenter sumunto. 

16. Prandium cenamque cum gratiarum actione auspicantor iiniuntoque. 

17. Effrenem et immodestam inter cantandum vocis dissonantiam vitanto. 

18. Canonicis, sacerdotibus , doctoribus, nobillbns, consulibus, senatoribns, 
praeceptoribus , parentibus , senibus , omnibiis deniqae praestantibus 
viris debitum honorem exhibento eisque practerenntibiis adsurgunto. 

19. (Monentur disctpuU ne quid indecore fctciant.) 

20. Vesperi, priusquam lectus conscendatur, frontem, os, corpus, in divinae 
Trinitatis nomine crucis imagine signanto et precatione cum dominica 
oratione lecta somnum secure carpunto. 

21. Singulis dorainicis diebus hora V orationem Dominicam, angelicam sa- 
lutationem, symbolum Apostolorum , decem praecepta, consecrationcm 
mensae et gratiarum actionem praefecto memoriter recitanto. Keliqnum 
tempus musicae modulationi citra boatum impendunto. 

Qnae in coiitnberniis Iiospitiisqne observanda. 

1. Urbem hanc quasi ad mercaturam bonarum artium ingressi ultra tri- 
duum in diversorio publico otiose ne haerento sed privatum studiis 
aptum petunto; mox gymnasiarcbae examen subeunto. 

2. Pugiones , sicas , gladios , globulos ferreos aut plumbeos aut cuiusvis 
generis arma per urbem aut deambulantes per agrum ne gestanto nee 
arma domi privatim, sed apud hospitem deposita habento. 

3. Singula contubernia intra tridunm post lectas leges honestum et doctum 
praefectum disquirunto. 

4. Soli habitantes vicino praefecto iunguntor. 

5. Excitati a custode ante finem psalmi (Miserere) libros contröctanto. 

6. Capillos ante cubiculum pectunto. 

7. Manus, oculos, os, dentes ante domus egressum pura aqua a sordibus 
abluunto. 

8. E ludo litterario extra tempus remissionis solitis horis dimissi statim 
modeste domum properanto. 

9. Domi, nisi sereinn urgeat negotium, apud libros manento nee usquam 
otiose divagantor. 

10. Hora IX antemeridiana et II pomeridiana libris cum silentio adhaerento. 

11. Audita in ludo litterario diligcnter domi ruminanto. 

12. Hora V pomeridiana examini praefecti intersunto. 

13. Diebus Veneris argumentum Germanicum Latinitate donatum praefecto 
examinandum et emendandum exhibento. 

10 
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14. A praefecto contubernii ad superiorera praeceptorem provocanto, suc- 
cumbentes dupli poenam 8Ustinento ; a praeceptoris iiidicio ad Gymna- 
siarcham appellanto ibique victi triplo puniuntor. 

15. Cum hospitibus contubernalibiis et familia ne rixantor nee lülam petii- 
lantiain ostentanto, sed familiariter et humaniter versantor. 

16. Hospitii ostium tarn ingredientes quam egredientes semper occludunto. 

17. Parentibus, hospitibus et familiae tarn egredientes quam ingredientes 
domum bonam salutem precantor. 

18. (cf, p, 145. 19,) 

19. Extra contubernium citra Gymnasiarchae consensum praesentibus etiam 
parentibus ne pernoctanto. 

20. Hora IX vespertina aestate, hieme vero VIII domi sunto nee postea 
exeunto. 

21. X hora noctis aestivo tempore, hiemali vero tempore hora IX ruminn- 
tis interdiu auditis lectum conscendunto. 

22. Omnibus in lecto conquiescentibus nee verbura ioquuntor nee saltanto 
nee loca, quae natura tecta esse vohiit, denudanto nee turbas aliis 
quiescentibus ciento. 

23. Musica instrumenta nee contrectanto nee domi habento. 

24. Cuniculos, eolumbas aut cuiuscunque generis feras domi ne alunto 
neve possidento. 

25. A Insu diebus remissionis hora VI aestate, hieme hora V, domi sunto. 

26. lisdem diebus scripturam eodem die scriptam custodi hora VI aestivo, 
hiberno vero tempore hora V, expungendam exhibento. 

27. Ad causas legum scholastiearum hospites aut familiam ne trahunto nee 
eos in testiraonio adhibento. 

De officio praefecti contubernii. 

1. In praefecturae offieium eitra Gymnasiarchae arbitrium temere ne in- 
geruntor. 

2. Diligentem contubernalium curam singiili praefecti habento nee in mi- 
nimo connivento. 

3. Diebus festis in singulis parochiis eommorantes dato rei divinae signo 
protinus cum omnibus contubernalibus ad templum properanto. 

4. Contubernalium controversias non odio aut favofe , sed iusto decreto 
sine mora dirimunto. 

5. Non antequam utraque parte audita, nisi altera per contumaciam suam 
praesentiam deneget, iudicium ferunto. 

6. Sententiae latae inter controvertentes formam scriptam succincta causae 
narratione superiori iudici offerendam provocanti danto. 
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7. Nee iurgiis nee inimieitiarum terrore nee ullis minis appellare pro- 
iiibentü. 

8. A V ad horam VI vespertinain e ludo litterario dimissonim contuber- 
naliiini examen praesentes fideliter et exaete protrahunto. 

9. Diebus veneria singulorum contubernalium praefixi argumenti epistolas 
examinanto et plena iide emendanto. 

10. Sabbatis singulis has nostras leges contubernalibus cum diligenti ex- 
hortatione praeleguuto. 

11. Singulis diebus dominicis hora VII matutina administrati officii ratio- 
nera rectori reddunto. 

De officio cnstodis octnriae. 

1. Custodes octuriarum ante horae Signum in oeturiae loco praesentes 
sunto. 

2. Mane coniuganda pridie meridie , eomparanda hora VIII vesperi , de- 
clinandi aut I aut II hora pomeridiana singulis praescribunto. 

3. Ab oeturiae ineolis reeitanda diligenter extorquento. 

4. Absentes eatalogo papyraeeo diligenter annotatos gymnasiarebae in- 
quirenti absque ullo fueo recitanto aut virgis vapulanto. 

De commniii ntrinsqne cnstodis officio. 

1. In leges peceantes aut errantes deferre aut notare ne dissimulanto, 
idem orania scholae membra faciunto. 

2. Omnes mulctas diligenter eonseribunto easdemque diebus Saturni ex- 
torquento. 

3. Silentium statutis horis indieunto. 

De officio paupernm. . 

1. Ordinem mendieando ne conturbanto. 

2. Liberalitäten! eleemosynarum a quoeunque experti flexu genu verbisque 
expressis gratum animum declaranto. 

3. A Gymnasiarcha voeati continuo praesto esse ne detrectanto. 

De officio testium. 

1. Non nitro ad testandum prosiliunto, sed voeati adsunto. 

2. Non odio, non favore, non spe munerum testimonium dieunto. 

3. De veritate per veritatem interrogati veritatera ne eelanto. 

Qnae in ^ymnasio observanda. 

1. Gymnasium raodeste ingrediuntor egrediuntorque. 

2. Ante praeeeptorum ingressum non furiose diseursanto, sed ab oeturiae 
praefecto iniuneta reeitanto. 

10* 
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3. Sine rectoris arbitrio ne horam enianento nee extra octnriam sedcnto. 

4. Pediim caeno sedilia ne eonspnrcanto ; indicto a custode silentio ne 
verbum loquuntor. 

5. Atramentiim, calamos, papyrum seniper paratum habento. 

6. Nee pingendo nee aliud quiequam praeter decoruin agendo tenipus 
fallunto, sed patulas aures praeceptoribus docentibus praebento. 

7. Dicta praeceptorum non ehartis abiiciendis , sed enchiridio emendate 
excipiunto. 

8. Notarum rectoris iudioia ad classium praeceptores primo devolvuntor. 

Qnae promiscne et ubiqne servanda. 

1. Latine semper et ubique ad scholae membra et ad eos, qui intelligunt, 
loquuntor. 

2. Contra gramraaticorum regulas inter scribendum aut loquendum , nisi 
aetas aut ingenlum tenue excnset, ne peccanto. 

3. Mendacia, impudica verba, scurrilia carmina ne effutiunto cantantove 
gestusque pudicis oculis inhonestos fugiunto. 

4. Nihil garrulitatis , clamoris aut indecentis gesticulatoris turbaevc domi 
nee foris exercento. 

5. A praeceptoribus parentibusque admoniti et castigati ne verbulo recla. 
manto obmurmurantove. 

6. Ebrietatem ut ingeniorum pestem fugiunto nee symposia privatim aut 
publice constituunto nee poeulis quemquam urgento. 

7. Lupanaria , ganeos , tabernas vinarias aut cerevisiarias aliaque loea 
suspeeta, quae eontemnendarum legum dent aiisam, ne intranto. 

8. Larvati per vicos ne discursanto nee cum puellis saltanto. 

9. Litterarum gratia » parentibus eognatisve nostrae fidei commissi puel- 
larum commercia fugiunto matrimoniique üdem citra parentiim consan- 
guineorum eorumque, quorum interest consensura et arbitrium ne danto. 

10. Extra remissionis tempns nee domi nee foris ludunto. 

11. Inhonestos ludos, ut aleam, Chartas etc. omnino vitanto. 

12. Pro peeunia, quae cerevisiae unius mensurae pretium excedat, ne 
ludunto nee vestes nee libros ludentes deponunto. 

13. Neminem telo aut pugno verberanto nee per urbem noctu armati aut 
inermes divagantor. 

14. Neminem iniuria, damno, probro afficiunto aut irridento; corporis aut 
progenitorum vitia nulli exprobranto. 

15. Juste notati aut reprehensi ne irascuntor. 

16. Privatas emptiones, venditiones aliosque clandestinos contractus aut 
alienationes citra praeceptorum arbitrium fugiunto. 

17. Furtum ne admittunio. 
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18. Domorum tectis, fenestris vel alteri rei locove damnam ne inferanto. 

19. Viventia prata circumsaeptosve hortos ne ingredinntnr! 

20. Venatiiin , aucupatum, piscatam, lotum in flumine, stagno seu lacu ne 
exeunto neve glaciei insaltanto. 

21. Tunres, valla aedificiaqne publica et equos ne conscendunto. 

22. Tumultibns et coetibus civiam tarn privatis quam pubticis ne im- 
miscentor. 

23. Librum in sinu exeuntes semper gestanto. 
24 Recitanti ne inspiranto. 

25. Sabbatis singulis mulctas satisfacionto. 

26. Profectiones ad patriam citra gymnasiarchae consensum ne praecipitanto. 

27. Quicunque bis legibus nostris obtemperaverint, indemnes snnto, parere 
autem obstinato animo detrectantes binc discedunto, discipulorum nn- 
mero privilegiorumque et immnnitatum scbolae nostrae beneficio peni- 
tus excluduntor. 

Monasterii excndebat Tbeodoricus Tzwivelius. Anno domini 1574. 
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